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©aS geitalter ber Steformation bitbet einen entfdjeibenben

SBenbepuntt in ber ©efdjidjte ber fdjroeijerifdjen ©ibgenoffenfdjaft.
©S ift ber felbftnerftänbtidje ©ang ber SBürbigung foldjer ©reig=

niffe, bajs in ben geiten beS aufregenben SampfeS audj bie ©ar=

ftellungett berfelben bie ©puren ber gegenfeitigen Sefe|bung an fidj
trugen, ©ie fpäter eintretenbe fdjatfe SluS= unb Slbfonbetung bet

Sottfeffionen unb bie t|eologifdje Solemiï liefj audj im 17. unb 18.

Sa|t|unbett eine obiettine Settadjtung faum auffommen. Su un=

ferer geit jebodj laben ftdj bie ©egenfä|e nielfadj anberS geftat*

tet, unb roir bliden mit me|r Stu|e auf jene ©podje innerer
Sämpfe jurüd. ©S ftnb ba|er eine Sîei|e non Strbeiten erfdjie*

nen, bie mit anerïennenSroert|em ©treben nadj ben reinen SJto*

tinen gefdjidjttidjer 3Ba|r|eit, uns baS ©eroebe biefer geit in fei=

nem ©ntftetjen unb in feiner gufammenfe|ung ïtar ju ent|ütten
roo|l geeignet finb. £ieju möd)te audj bie fotgenbe Slrbeit einen

Seitrag liefern, inbem roir eS unterne|men, eine bis|er jiemlid)
im ©unïeltt getaffene Seite ber Steformt|ätigfeit etroaS me|r ins
Sidjt ju ftetten. SBir finben nämlidj, bafj bie ©efdjidjtfdjreiber
aHerbittgS bem Serlauf ber Steformation, roeldje non groingli unb

ßalnitt angeba|nt rourbe, bie notte Slufmerffamïeit gefdjenït, ba=

gegen bie parallel laufenben Slnftrengutigen ber Sat|oliïett für
Serbefferungen non S^nen |erauS, o|ne bas Sanb ber ïirdjlidjen
©in|eit ju jerreifjen, mandjmal ignorirt, biSroeilen ftüdroeife bei*

gejogen, faft nie aber einläfjlidj geroürbigt |aben. ©iub bie Ste=

formbeftrebungen ïatljolifdjer ©eits audj erft burdj bas ©oncil non
Strient nottftänbig in gtufj geïommen, fo bürfte bodj eine ju=
fammen|ängenbe ©arftellung ber fdjroeijerifdjen Steformt|ätigfeit
gerabe in ber geit ber Steformation felbft immer|in jum Ser=

ftänbnifj beS ©anjen beitragen. Snbem roir eine foldje nerfudjen

mit Sefdjränfung auf baS SiStlmm Sonftanj, bitten roir um

Das Zeitalter der Reformation bildet einen entscheidenden

Wendepunkt in der Geschichte der schweizerischen Eidgenossenschaft.

Es ist der selbstverständliche Gang der Würdigung solcher Ereignisse,

daß in den Zeiten des aufregenden Kampfes auch die

Darstellungen derselben die Spuren der gegenseitigen Befehdung an sich

trugen. Die später eintretende scharfe Aus- und Absonderung der

Konfessionen und die theologische Polemik ließ auch im 17. und 18.

Jahrhundert eine objektive Betrachtung kaum aufkommen. Jn
unserer Zeit jedoch haben sich die Gegensätze vielfach anders gestaltet,

und wir blicken mit mehr Ruhe auf jene Epoche innerer
Kämpfe zurück. Es sind daher eine Reihe von Arbeiten erschienen,

die mit anerkennenswerthem Streben nach den reinen
Motiven geschichtlicher Wahrheit, uns das Gewebe dieser Zeit in
seinem Entstehen und in seiner Zusammensetzung klar zu enthüllen
wohl geeignet sind. Hiezu möchte auch die folgende Arbeit einen

Beitrag liefern, indem wir es unternehmen, eine bisher ziemlich
im Dunkeln gelassene Seite der Reformthätigkeit etwas mehr ins
Licht zu stellen. Wir sinden nämlich, daß die Geschichtschreiber

allerdings dem Verlauf der Reformation, welche von Zwingli und

Calvin angebahnt wurde, die volle Aufmerksamkeit geschenkt,

dagegen die parallel laufenden Anstrengungen der Katholiken für
Verbesserungen von Jnnen heraus, ohne das Band der kirchlichen

Einheit zu zerreißen, manchmal ignorirt, bisweilen stückweise

beigezogen, fast nie aber einläßlich gewürdigt haben. Sind die

Reformbestrebungen katholischer Seits auch erst durch das Concil von
Trient vollständig in Fluß gekommen, so dürfte doch eine

zusammenhängende Darstellung der schweizerischen Reformthätigkeit
gerade in der Zeit der Reformation selbst immerhin zum
Verständniß des Ganzen beitragen. Indem wir eine solche versuchen

mit Beschränkung auf das Bisthum Konstanz, bitten wir um



freunblidje Sìadjfidjt — Senner ber ©efdjidjte roerben unS bieS

nidjt als geroo|nte Sltafe auslegen, ©ie Sorarbeiten bejierjen

fid) burdjroeg nur auf ©injelneS unb finb audj |iebei unnottftäu-

big; bie Duellen ftiefjen fparfam, unb fo finb roir jufrieben, roenn

roir einiges frifdjeS SJtaterial Beibringen, einjetnen S£|atfadjen roie=

ber itjre roa|re ©eftalt geben, unb über baS ©anje einen lleberblid
getoäfjrett. SJtögen bann begabte gorfdjer baS Duettenmatertal

nemottftänbigen, unb roaS roir |ier nur lüden|aft bieten, in |ar=
monifdjer ©inljeit norfübren. —

©en Ferren Slrdjinaren Dr. %i). v. Siebenau in Sujern unb

Dr. S- ©tridter in güridj fpredjen roir ben »erbinblidjften ©anï
aus für itjre ftetê bereürotHtge Unterftü|ung bei biefer Slrbeit.

Sie t|eilt fid) bem Saufe ber ©reigniffe folgenb non felbft in
brei Slbfdjnitte. S™ erften tritt ber Sifdjof non Sonftanj in ben

Sorbergrunb unb bringt ernftlidj auf eine ©ittenbefferung, norab

beim SleruS, unb empfie|tt ben SBiberftanb gegen bie Steforma=

tion, roeldje auf eine Trennung ber ©tjriftentjeit fjinjielt. ©abei

beanfprudjt er rootjl audj bie £iilfe ber ©ibgenoffett, fte aber be=

faffen fidj nur nebenbei mit biefem ©efdjäfte, inbem fte ben Si=

fdjof biSroeiten unterftü|eu, biSroeilen i|m |inbemb in ben SBeg

treten, audj gegen einige Steuerungen Serbote erlaffen ; potitifdje
unb materielle Sutereffen ne|men aber jumeift itjre Slufmerïfamïeit
in Stnfpmdj. ©S finb bieS bie Sa|re 1492 bis 1523. SllS aber bie

aufserïirdjlidje Steformation eine Sebeutung erlangte, roeldje nidjt
nur bie ©in|eit ber Sirdje bebro|te, fonbern audj biejenige ber

©ibgenoffenfdjaft, ba befdjäftigten fid) bie Stegierungen emftlidj
unb oft mit biefer Slngetegeit|eit unb fudjten biefe ©efa|r ab%u*

roenben ttjeilê burdj Serbote gegen bie Serbrettung ber neuen

Se|re, t|eils audj burdj einen roo|t burdjbadjten Serfudj, auf bis=

|eriger ©runblage bie roa|re Strdjennerbefferung mit fèilfe beS

roeltlidjen SlrmeS inS SBerï ju fe|en. ©iefe ïirdjlid) potitifdje
2bätigteit fällt in bie Sabre 1524 bis 1526. ©S folgt |ierauf
bie geit ber nöttigen gegenfeitigen ©ntjroeiung unb beS Sürger*
Weges. SBäEjrenb berfelben treten non 1527 bis 1531 ftetSfort
nodj Steformnerfudje non bifdjöflidjer unb fiaatlidjer ©eite auf,
allein man fie|t immer me|r ein, bafj bei ben fdjroffen ©egen»

fä|'en bie SBaffeu roerben entfdjeiben muffen, unb baf} nor|er an
ein friebtidjeS @innerne|men auf bem gelbe ber Sieformen nidjt

freundliche Nachsicht — Kenner der Geschichte werden uns dies

nicht als gewohnte Phrase auslegen. Die Vorarbeiten beziehen

stch durchweg nur auf Einzelnes und sind auch hiebei unvollständig;

die Quellen fließen sparsam, und so sind wir zufrieden, wenn
wir einiges frisches Material beibringen, einzelnen Thatsachen wieder

ihre wahre Gestalt geben, und über das Ganze einen Ueberblick

gewähren. Mögen dann begabte Forscher das Quellenmaterial

vervollständigen, und was mir hier nur lückenhaft bieten, in
harmonischer Einheit vorführen. —

Den Herren Archivaren Or. Th. v. Liebenau in Luzern und
Or. I. Strickler in Zürich sprechen wir den verbindlichsten Dank
aus für ihre stets bereitwillige Unterstützung bei dieser Arbeit.

Sie theilt sich dem Laufe der Ereignisse folgend von selbst in
drei Abschnitte. Jm ersten tritt der Bischof von Konstanz in den

Vordergrund und dringt ernstlich auf eine Sittenbesserung, vorab
beim Klerus, und empfiehlt den Widerstand gegen die Reformation,

welche auf eine Trennung der Christenheit hinzielt. Dabei

beansprucht er wohl auch die Hilfe der Eidgenossen, sie aber

befassen sich nur nebenbei mit diesem Geschäfte, indem sie den

Bischof bisweilen unterstützen, bisweilen ihm hindernd in den Weg

treten, auch gegen einige Neuerungen Verbote erlassen; politische

und materielle Interessen nehmen aber zumeist ihre Aufmerksamkeit

in Anspruch. Es sind dies die Jahre 1492 bis 1523. Als aber die

außerkirchliche Reformation eine Bedeutung erlangte, welche nicht

nur die Einheit der Kirche bedrohte, sondern auch diejenige der

Eidgenossenschaft, da beschäftigten sich die Regierungen ernstlich

und oft mit dieser Angelegenheit und suchten diese Gefahr
abzuwenden theils durch Verbote gegen die Verbreitung der neuen

Lehre, theils auch durch einen wohl durchdachten Versuch, auf
bisheriger Grundlage die wahre Kirchenverbesserung mit Hilse des

weltlichen Armes ins Werk zu setzen. Diese kirchlich-politische
Thätigkeit fällt in die Jahre 1524 bis 1526. Es folgt hierauf
die Zeit der völligen gegenfeitigen Entzweiung und des Bürgerkrieges.

Während derselben treten von 1527 bis 1531 stetsfort
noch Reformversuche von bischöflicher und staatlicher Seite auf,
allein man sieht immer mehr ein, daß bei den schroffen Gegensätzen

die Waffen werden entscheiden müssen, und daß vorher an
ein friedliches Einvernehmen auf dem Felde der Reformen nicht
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roo|l ge|offt roerben bürfe. gür bie Sat|oliïen ftanb ja nidjt
me|r fo faft bie grage ber Sirdjennerbefferung im Sorbergrunb —
eS lanbette fidj nielme|r urn bie burdj bie fdjneHen gortfdjritte
ber Steformation bebro|te ©riftenj ber alten Sirdje in ber @ibgenof=

fenfdjaft felbft, - für roeldje man norerft forgen mufjte.

I.
Son ben XIII Drten ber alien ©ibgenoffenfdjaft ftanben je|n

ganj ober jum grofjen £|eit unter bem SiSt|um Sonftanj, nam»

lidj Qütid), Setn, Sujetn, Uri, ©djropj, Unterroalben, gug,
©larus, ©djafflaufen unb SlppenjeE, nebft ©t. ©alien mit 3luS=

na|me beS DberlanbeS. ©er ©prengel »on Sonftanj erftredte
fidj auf fdjroeijerifdjem ©ebiet non ber ©rimfet an ber Stare

entlang bis jum Efttjein ; bann biefen unb ben Sobenfee |inauf bis

jur ©inmünbung ber SII bei getbïirdj ; non ba in ber Sinie über
bie 3t|eint|alerberge unb bie Surfürften unter ©djänis unb SBefen

burdj ber ©renje fotgenb, roeldje ©laruS unb Uri non ®raubün=
ben fdjeibet, |ierauf unter Urfern bin bis an ben ©attenftod.
©iefer im (Bebtet ber ©ibgenoffen gelegene %i)eil beS SiSÜjumS
liefj bie fdjroeijerifdje Duart. Urfern unb baS öftlidj non ber an=

gegebenen ©renje tiegenbe je|ige ©t. ©alten ge|örte nebft ®rau=
bünben jum SiSt|um ©|ur. ©ie Sifdjöfe non Sonftanj uub

©|ur roaren Suffragane non SJiainj. ©ie Santone Safel unb

Sotot|um ftanben unter bem Sifdjof non Safet; bie Stabt Sotot|um
jebodj unb bie ©egenb bis St. S^ier, non ba bis au bie Serge

jroifdjen Sern unb d&aHiè unb ben ©enferfee |inab bis Slubonne

mefitici non ber Slare, alfo audj bie Stabt Sem unb ber Santon
greiburg, ge|örten unter ben ^irtenftab beS SifdjofS non Sau»

fanne, ©ie Sifdjöfe non Safet unb Saufanite batten in Se*

faucon, ber Sifdjof non SBattiS in Sarantaife ben ïirdjlidjen SJte*

tropotiten. Su ber beutfdjen Sdjroeij fällt ba|er offenbar ber

Sdjroerpunft ^beS firdjlidjen SebenS in baS SiSt|um Sonftanj.
Su i|m entftanb bie Steformation unb burdj bie Santone biefeS

SiSt|umS rourbe i|r jum Siege ner|olfen; in ben Santonen bes=

felben fanb fte aber audj bie Mftigften ©egner, roetdje ben be=

gonttenen Siegeslauf berfelben |emmten unb ber atten Sirdje eine

ftaatlidj gleidjbetedjtigte ©riftenj neben ber neuen Se|re retteten.

©ie grage ber Sirdjennerbefferung ftanb feit ben ©oncilien non

s

wohl gehofft werden dürfe. Für die Katholiken stand ja nicht
mehr so fast die Frage der Kirchenverbesserung im Vordergrund —
es handelte fich vielmehr um die durch die schnellen Fortschritte
der Reformation bedrohte Existenz der alten Kirche in der Eidgenossenschaft

felbst, für welche man vorerst sorgen mußte.

I.
Von den XIII Orten der alten Eidgenossenschaft standen zehn

ganz oder zum großen Theil unter dem Bisthum Konstanz, nämlich

Zürich, Bern, Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug,
Glarus, Schaffhausen und Appenzell, nebst St. Gallen mit
Ausnahme des Oberlandes. Der Sprengel von Konstanz erstreckte

sich auf schweizerischem Gebiet von der Grimsel an der Aare ent-

lang bis zum Rhein; dann diesen und den Bodensee hinauf bis

zur Einmündung der III bei Feldkirch; von da in der Linie über
die Rheinthalerberge und die Kurfürsten unter Schänis und Wesen

durch der Grenze folgend, welche Glarus und Uri von Graubünden

scheidet, hierauf unter Ursern hin bis an den Gallenstock.

Dieser im Gebiet der Eidgenossen gelegene Theil des Bisthums
hieß die schweizerische Quart. Urfern und das östlich von der

angegebenen Grenze liegende jetzige St. Gallen gehörte nebst
Graubünden zum Bisthum Chur. Die Bischöfe von Konstanz und

Chur waren Suffragane von Mainz. Die Kantone Basel und

Solothurn standen unter dem Bischof von Basel; die Stadt Solothurn
jedoch und die Gegend bis St. Jmier, von da bis an die Berge
zwifchen Bern und Wallis und den Genferfee hinab bis Aubonne
westlich von der Aare, also auch die Stadt Bern und der Kanton
Freiburg, gehörten unter den Hirtenstab des Bischofs von
Lausanne. Die Bischöfe von Basel und Lausanne hatten in
Besancon, der Bischof von Wallis in Tarantaise den kirchlichen

Metropoliten. Jn der deutschen Schweiz fällt daher offenbar der

Schwerpunkt ^des kirchlichen Lebens in das Bisthum Konstanz.

Jn ihm entstand die Reformation und durch die Kantone dieses

Bisthums wurde ihr zum Siege verholfen; in den Kantonen
desfelben fand sie aber auch die kräftigsten Gegner, welche den

begonnenen Siegeslauf derselben hemmten und der alten Kirche eine

staatlich gleichberechtigte Existenz neben der neuen Lehre retteten.

Die Frage der Kirchenverbesserung stand seit den Concilien von
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Sonftanj unb Safel immer auf ber SageSorbnung; baS SiSt|um
Sonftanj madjte tjterin ïeine SluSna|me. SBir befdjränfen uns
jebodj nur auf bie geit ber [jroei Sifdjöfe £|omaS unb Qua,o,

roeldje getabe not unb roä|tenb bet Stefotmation ben SifdjofS»

ftu|l inne tjätten.

Stomas Särloroer »ermattete ' nur 5 [Sa|re bas Sist|um,
nom 22. SJtärj 1491 bis 25. Stprit 1496. ©iefe furje Spanne
geit aber täjjt uns einen jiemlidj flaren Slid t|un in bie eigen»

tbümtidje Stellung, roetdje ber Sifdjof non Sonftanj ju ben ©ib»

genoffen einna|m; eine Stellung, roeldje bem SBerfe einer burdj»

greifenben Sirdjennerbefferung faft unüberroinblidje ^inberniffe in
ben SBeg legte, gaffen roir juerft bie potitifdje Seite ins Sluge,

fo tritt unS ber Sifdjof non Sonftanj als beutfdjer SteidjSfürft

entgegen mit grofjen Sefi^ungen unb feften Sdjlöffem. gur ©idje»

rung berfelben fudjte ber Sifdjof ben Sunb mit ben friegSgeroal»

tigen ©ibgenoffen. Sifdjof SöfjomaS folgte tjiertn bem Seifpiet feiner
Sorgänger.1) ©|e aber bas Sünbnifj abgefdjloffen rourbe, er|ob
fid), roie wir balb fe|en roerben, im SiStljum ein geroaltiger

Sturm, ber nur burdj roeit ge|enbe gugeftänbniffe beS SifdjofS
an bie ©eiftlidjïeit jur Stu|e gebradjt roerben tonnte, ©efjroegen

fam bie Sereinigung mit ben ©ibgenoffen erft am 13. Sept. 1494

ju Staube.2) ©ie Drte Sern, Sujern, Uri, Sdjrotjj, Untermal»

ben unb gug »erbunben ftdj mit bem Sifdjof non Sonftanj, »or*
erft einanber nidjt ju fdjäbigen; bann »erfpredjen bie Santone,
ben Sifdjof in feinen Sefi|ungen ju fdjirmen, ber Sifdjof aber

roirb ben ©ibgenoffen Stabt unb Sdjtofj Saiferftu|t bei allen i|reu
©urdjjügen offen |alten; Streitigleiten unter ben Sertragfdjliefjen»
ben foli ein Sdjiebgeridjt in Saben mit gleidjen gufäfeen entfdjei»

ben. gür bie Serroattung ber ©iöjefe jebodj ift ber folgenbe Sir»

tifet non gröfjer SEragroeite. „SBir obgenannter Sifdjoff Stomas
follent »nb mettent bie gemettten ©rjbtgrtoffert »nb bie Sten, geift»

lidj »nb roelttiäj jperfonen, bn 'Sren guten tobtidjen alten |ar=
fomen taffen beliben »nb fn roitter nit trengen, roie fn bann »or»

nadjer »ou »nferen »orfaren, Sifdjoffen fäligen, lobtidjer ©ebädjt»

nufj, ge|atten roorben finb." — Su biefen fürjen SBorten |aben

0 ©ibgen. Slbfdjiebe III. 1. @. 404.

») 8. c. <5. 734 ff.

«

Konstanz und Bafel immer auf der Tagesordnung; das Bisthum
Konstanz machte hierin keine Musnahme. Wir beschränken uns
jedoch nur auf die Zeit der 'zwei Bischöfe Thomas und Hugo,
welche gerade vor und während der Reformation den Bischofsstuhl

inne hatten.

Thomas Bärlower verwaltete^ nur 5 Zahre das Bisthum,
vom 22. März 1491 bis 2S. April 1496. Diese kurze Spanne
Zeit aber läßt uns einen ziemlich klaren Blick thun in die

eigenthümliche Stellung, welche der Bischof von Konstanz zu den

Eidgenossen einnahm; eine Stellung, welche dem Werke einer
durchgreifenden Kirchenverbesferung fast unüberwindliche Hindernisse in
den Weg legte. Fassen wir zuerst die politische Seite ins Auge,
so tritt uns der Bischof von Konstanz als deutscher Reichsfürst

entgegen mit großen Besitzungen und festen Schlössern. Zur Sicherung

derselben suchte der Bischof den Bund mit den kriegsgewaltigen

Eidgenossen. Bischof Thomas folgte hierin dem Beispiel feiner
Vorgänger, Ehe aber das Bündniß abgeschlossen wurde, erhob

sich, wie wir bald sehen werden, im Bisthum ein gewaltiger
Sturm, der nur durch weit gehende Zugeständnisse des Bischofs

an die Geistlichkeit zur Ruhe gebracht werden konnte. Deßwegen
kam die Vereinigung mit den Eidgenossen erst am 13. Sept. 1494

zu Stande. 2) Die Orte Bern, Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden

und Zug verbünden fich mit dem Bischof von Konstanz, vorerst

einander nicht zu schädigen; dann versprechen die Kantone,
den Bifchof in feinen Besitzungen zu schirmen, der Bischof aber

wird den Eidgenossen Stadt und Schloß Kaiserftuhl bei allen ihren

Durchzügen offen halten; Streitigkeiten unter den Vertragschließenden

soll ein Schiedgericht in Baden mit gleichen Zusätzen entscheiden.

Für die Verwaltung der Diözese jedoch ist der folgende
Artikel von großer Tragweite. „Wir sogenannter Bischoff Thomas
sollent vnd wellent die gemellten Eydtgnossen vnd die Jren, geistlich

vnd weltlich Personen, by Iren guten loblichen alten
Harkomen lassen beliben vnd sy witter nit trengen, wie fy dann vor-
nacher von vnseren vorsaren. Bischoffen säligen, loblicher Gedächtnuß,

gehalten worden sind." — Jn diesen kurzen Worten haben

t) Eidgen. Abschiede III. 1. S. 404.

') L. c. S. 734 ff.



roir eine Slrt Sonforbat jroifdjen bem Sifdjof »on Sonftanj unb
ben ©ibgenoffen, roetdjeS burdj bie Unbeftimmt|eit unb ©e|nbar=
feit feines Sn|atteS — eS roar ja gar nidjt angegeben, roorin baS

„gute, alte larfomen" befte|e — ben roeitefien Spielraum bot,
ben Sifdjof ©djritt für ©djrttt in feinen SlmtS|aublungen ju
|emmen unter bem Sorgeben, eS fei friujer nidjt fo »orgegangen
roorben. SuSbefonbere fanb bie ©eiftlidjfeit |ierin eine roiEfom*

mene Jganb|abe jum SBiberftanb gegen bifdjöftidje Slnorbnungen,
unb eS liegen gälte genug »or, roo fie ftdj ju biefem Se|ufe an
bie Stegierungen ber einjetnen Drte ober an bie £agfa|ung
tnanbte. ©er Sämmerer beS Sapitets Sujern, So|anneS ©djlof»
fer, roanbte fidj ba|er an bie nertragfdjliefjenben Drte mit bem

Slnfudjen, man möge ber Snefterfdjaft in ber fdjroeijerifdjen
Duart beS SiSt|umS Sonftanj eine amttidj beglaubigte Slbfdjrift
biefeS Slrtifets geben, ©iefe Sopie rourbe i|r audj am 13. Sept.
1494 non ben Soten ber VI Drte auSgeftettt — alfo am nam*
lidjen Stage fdjon, roo bas Sünbnifj mit bem Sifdjof in Sraft
trat.1)

Unter Sifdjof £|omaS rourbe inbefj nodj ein anbereS Sonïor»
bat erridjtet, baS fidjer ju ben originellften ©rfdjeinungen in ber

Sirdjengefdjidjte getjört, nämlidj ein Sonïorbat jroifdjen bem Si»

fdjof unb feiner ©eiftliâjïeit in ber fdjroeijerifdjen Duart. ©leidj
nadj bem Stntritt feines §irtenamteS na|m Sifdjof £|omaS bas

SBerf ber Sirdjennerbefferung an bie Qanb. ©r rooïïte auf ben

3. Suni 1492 eine ©iöjefanfpobe ab|alten; ans ber ©djroeij
fottten bie Stätaten unb roenigftenS je jroei Slbgeorbnete non ben

Sturalïapitetn erfdjeinen.2) Sin bie $£agfa§ung ridjtete ber Sifdjof
bas ©efudj, i|m bieS ju geftatten: „bie ptieftetfdjaft geifttidj »nb

roelttidj, man »nb frowen, in ein loblidj roefen je bringen." ©ie
©ibgenoffen »erfdjoben eine beftimmte Stntroort, unterftü|ten inbefj
bas ©efudj beS SifdjofS beim Sapft, bafs ber SBeüjbtfdjof »on

Sonftanj ©eroalt er|alte, nerbredjerifdje priefter ju begrabiren.3)

Snjroifdjen bradj aber jroifdjen bem Sifdjof unb ber ©eiftlidjfeit
ein ©treit aus über bie SifdjofSfteuer unb über »erfdjiebene »on
ber ©eiftlidjfeit ju i|ren ©unften geforberte Steformen, unb biefer

i) ®efc6i*ti§freunb 33b. XXIV @. 35 unb ©. 78 f.
2) ©efäidjtöfrb. XXIV ©. 28. unb 62.
») (Sibgen. Slbfdjbe. III. 1. ©. 404, 409, 411, 431.

wir eine Art Konkordat zwifchen dem Bifchof von Konstanz und
den Eidgenossen, welches durch die Unbestimmtheit und Dehnbarkeit

feines Inhaltes — es war ja gar nicht angegeben, worin das

„gute, alte Harkomen" bestehe — den weitesten Spielraum bot,
den Bifchof Schritt für Schritt in feinen Amtshandlungen zu

hemmen unter dem Vorgeben, es sei srüher nicht so vorgegangen
worden. Insbesondere fand die Geiftlichkeit hierin eine willkommene

Handhabe zum Widerstand gegen bischöfliche Anordnungen,
und es liegen Fälle genug vor, wo sie sich zu diesem Behufe an
die Regierungen der einzelnen Orte oder an die Tagsatzung
wandte. Der Kämmerer des Kapitels Luzern, Johannes Schlosser,

wandte sich daher an die vertragschließenden Orte mit dem

Ansuchen, man möge der Priesterschaft in der fchweizerifchen

Quart des Bisthums Konstanz eine amtlich beglaubigte Abfchrift
dieses Artikels geben. Diese Kopie wurde ihr auch am 13, Sept.
1494 von den Boten der VI Orte ausgestellt — also am
nämlichen Tage schon, wo das Bündniß mit dem Bischof in Kraft
trat.!)

Unter Bifchof Thomas wurde indeß noch ein anderes Konkordat

errichtet, das sicher zu den originellsten Erscheinungen in der

Kirchengefchichte gehört, nämlich ein Konkordat zwischen dem

Bischof und seiner Geistlichkeit in der schweizerischen Quart. Gleich

nach dem Antritt seines Hirtenamtes nahm Bischof Thomas das

Werk der Kirchenverbesferung an die Hand. Er wollte auf den

3. Juni 1492 eine Diözesanfynode abhalten; aus der Schweiz
sollten die Prälaten und wenigstens je zwei Abgeordnete von den

Ruralkapiteln erscheinen. An die Tagsatzung richtete der Bischof
das Gesuch, ihm dies zu gestatten: „die priesterfchaft geistlich vnd

weltlich, man vnd frowen, in ein loblich wefen ze bringen." Die
Eidgenossen verschoben eine bestimmte Antwort, unterstützten indeß

das Gesuch des Bischofs beim Papst, daß der Weihbischof von
Konstanz Gewalt erhalte, verbrecherische Priester zu degradiren.

Inzwischen brach aber zwischen dem Bischof und der Geistlichkeit
ein Streit aus über die Bischofsfteuer und über verschiedene von
der Geistlichkeit zu ihren Gunsten geforderte Reformen, und dieser

t) Geschichtsfreund Bd. XXIV S. 35 und S. 78 f.
2) Geschichtsfrd. XXIV S. 23. und 62.

') Eidgen. Abschde. III. 1. S. 404, 409, 411, 431.
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fü|rte ju einem ganj anbern ©rgebnifj, als man rootjl bei ©inbe»

rufung ber ©iöjefanftjnobe beabftdjtigt |atte. ©aS SBiberftreben
ber ©eiftlidjfeit gegen aufjerorbentlidje Sefteuerung burdj ben Si»

fdjof ge|örte audj jum „atten larfomen". SBir finben hierüber
fdjon päpftlidje ©ntfdjeibungen in ber SJtitte beS 13. Sa|r|unbertS
in einem ©rtafi beS SapfteS Sunojenj IV. für bie ft. galtifdje ©eift»

lidjfeit gegen ben Sifdjof.1) ©er Sifdjof bejog als regelmäßige
©teuer bie Slnnateu ober fructus primi anni non ben Sfatt»
pftünben unb beanfpruc|te fie audj non ben Saplaneien; bann
bie Consolationes, eine jä|rlidje ©teuer non ben Sfrünben nadj
beftimmter datation, als „Stent unb ©ütt", bie ba|er audj ab=

gelöst roerben fonnte; ferner einen £|eil ber ©trafgelber in ben

©emeinben, bannalia, unb ber an bem Duatemper» unb einigen
anbern Sagen gefammelten Sllmofen. SBo abet bie ginanjlage
bei aufjerorbentlidjen SluSgaben fdjroietiget routbe j. S. in SriegS»

fatten, bei grofjen Sauten u. f. ro. geroö|nlidj audj bei Slntritt
beS StmteS »erlangte ber Sifdjof eine befonberê ©teuer, bas
subsidium charitativum. ©ieS subsidium |iefj audj Decimus, roeil
ber je|nte, öfters audj ber jroanjigfte Sfennig, ober nadj unferer
StedjnungSroeife 10% ober 5% nom Sfunbeinfommeu nadj bifdjöf»

lidjer SUratiou bejogen rourbe.2) ©iefe ©teuet bettug uutet Si»

fdjof Dtto im Sa|re 1482 j. S.
für ben Seutpriefter uub bie ©eiftlidjen in Sujern S" 6

„ „ „ in Slltborf U 4

„ „ „ in Sürglen U 4

„ „ „ in Silenen S" 2

„ „ „ in Steinen S" 4

„ „ „ in StanS ft 4V2

„ „ „ in SernS U 3

„ „ „ in 3Botfenfdjief3enS,41/2.
SBurbe ein fotdjeS subsidium charitativum auSgefdjrieben, fo

fperrte fidj bie ©eifttidjfett leidjt bagegen, norjüglidj roenn es »om

gleidjen Sifdjof öfters er|oben rourbe; audj fudjte fie bie ïare
bann möglidjft niebrig ju fe|en. ©a fam eS ju Stefurfen an ben

') Startmann, Urïunbenbudj ber Slbtei @t. ©allen, tyl III. n. 914.

Urfunbe »om 1. Styrtï 1251.

*) ©taatSarcßi» Sujern, Sitten ßonflanj, SSettrage. SJîotijen »on föaterer

§anb für bieS unb bai gotgenbe.

führte zu einem ganz andern Ergebniß, als man wohl bei

Einberufung der Diözesansynode beabsichtigt hatte. Das Widerstreben
der Geiftlichkeit gegen außerordentliche Besteuerung durch den

Bischof gehörte auch zum „alten Harkomen". Wir finden hierüber
schon päpstliche Entscheidungen in der Mitte des 13. Jahrhunderts
in einem Erlaß des Papstes Innozenz IV. für die st. gallische
Geistlichkeit gegen den Bischof. Der Bischof bezog als regelmäßige
Steuer die Annaten oder tructus primi anni von den

Pfarrpfründen und beanspruchte ste auch von den Kaplaneien; dann
die Oonsolatiouös, eine jährliche Steuer von den Pfründen nach

bestimmter Taxation, als „Rent und Gült", die daher auch

abgelöst werden konnte; ferner einen Theil der Strafgelder in den

Gemeinden, bunnulia,, und der an dem Quatemper- und einigen
andern Tagen gesammelten Almosen. Wo aber die Finanzlage
bei außerordentlichen Ausgaben schwieriger wurde z, B. in Kriegsfällen,

bei großen Bauten u. f. w. gewöhnlich auch bei Antritt
des Amtes verlangte der Bischof eine besondere Steuer, das sud-
siàium ekäritätivum. Dies subsiàium hieß auch Oeeimus, weil
der zehnte, öfters auch der zwanzigste Pfennig, oder nach unserer

Rechnungsweise 10°/« oder 5°/g vom Pfundeinkommen nach bischöflicher

Taxation bezogen wurdet) Diese Steuer betrug unter
Bischof Otto im Jahre 1482 z. B.

für den Leutpriester und die Geistlichen in Luzern A 6

„ „ „ in Altdorf K° 4

„ „ „ in Bürglen M 4

„ „ „ in Silenen ^ 2

„ „ „ in Steinen A 4

„ „ „ in Stans M 4'/2

„ „ „ in Kerns A 3

„ „ „ in Wolfenschießen M4l/g.
Wurde ein solches subsiàium okariistivum ausgeschrieben, so

sperrte sich die Geistlichkeit leicht dagegen, vorzüglich wenn es vom
gleichen Bischof öfters erhoben wurde; auch suchte sie die Taxe
dann möglichst niedrig zu setzen. Da kam es zu Rekursen an den

>) Wartmann, Urkundenbuch der Abtei St. Gallen. Thl. III. n. 914.

Urkunde vom 1. April 1251.

') Staatsarchiv Luzern, Akten Konstanz, Verträge. Notizen von späterer

Hand für dies und das Folgende.
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©rjbifdjof non SJÎainj ober audj an ben Sapft. Um biefen ju»
nor ju fommen, ertjotte fidj ber Sifdjof bie guftimmung beS

SapfteS fdjon nor ber SluSfdjteibung. 1487 ïonnte bie ©eiftlidj»
feit bie Sare auf ben 200. Sfentiig etniebtigen. SltS nun Sifdjof
S|omaS beim Stntritt feines SlmteS in geroo|nter SBeife baS subsidium

charitativum erleben mottle, |ielt bie ©eiftlidjfeit beS SiS»

t|umS eine Sonferenj in ©djafftjaufen, bie fdjroeijerifdje audj eine

in güridj; in ber Sdjmeij roar man entfdjtoffen, nidjt me|r als
ben jroanjigften Sfennig ju geben.J) SefonberS t|ätig roaren Slbt

©ott|arb non St. ©allen, Dr. Saïob non Qxjarn, Stopft in gü»
riet), unb S°l- ©djloffer, Sämmerer beS Sterroalbftätter SapitelS.
©er ©tteit rourbe bitter, ©er Sifdjof ftüfete fidj auf bie SuHe

beS SapfteS Snnojenj VIII., roeldje üjm bie ©teuer beroittigte,
nnb brotjte mit geifttidjen ©trafen; bie ©eiftlidjïeit berief fidj auf
ben StedjtSroeg unb bie StpeUation, unb bradjte nun bie Steforma»

tion itjrer Seits mit einer Sîei|e non Slagen gegen bie bifdjöftidje
Surie auf bie Sa|n.2) Sifdjof unb ©eiftlidjfeit roanbten fidj an
bie ©ibgenoffen; ber Sifdjof, bafj bie ©eiftlidjïeit angebauten roerbe,

bie Steuer ju begabten ; bie ©eiftlidjfeit, bafj man üjr „Sdjuij
unb ©djirm" geinä|re gegen neue, nidjt |erfömmlid)e Selaftung.3)
©ie Soten an ber S£agfa$ung in Saben, 28. S"ui 1492, gaben

ber ©eiftlidjïeit bie Stntroort : bie Srälaten, ©tifte uttb Sriefter»
fdjaft fotten fidj roenn möglidj mit bem Sifdjof güttidj nertragen;
tonnen fte nidjt jum giete tommen, fo roerbett bie Stegierungen

rootjl Sorforge treffen, bafj fie nidjt „roiber S* alt roäfen" ge»

brängt roerbett. ©ett Slbgeorbneten beS SifdjofS aber rourbe "ge»

fagt, bie ©ibgenoffen roerben teine Sereinigung mit bem Sifdjof
einge|en, bis bie ©teuerfrage mit itjrer ©eiftlidjïeit in Drbnung
gebradjt fei; man foli bie Sriefterfdjaft bei i|rem fèerïommen
bleiöut taffen; roenn nöüjig, roerben bie ©ibgenoffett fte tjiebei

unterftü|en. Stm 12. San. 1493 rourbe burdj ein ©djiebSgeridjt
etttfdjiebett, ber Sifdjof fott bie Sude beS SapfteS — mit geift»

lidjen Strafen — nidjt gebraudjen, bie ©eiftlidjïeit aber foli bas

subsidium charitativum entridjten unb jroar nadj ber Zaçe, roie

«) ©efdjidjtèfrb. XXIV. <S. 28 unb 29. n. 62 unb 64.
2) ©efdjiditófrb. I. c. ®. 31 n. 70. Oben anaefü^rte iJcotijen int ©taatêardji»

ßujern.
3) eibgen. Slbfdjiebe III. ©. 411 unb 420.

Erzbifchof von Mainz oder auch an den Papst. Um diesen

zuvor zu kommen, erholte sich der Bischof die Zustimmung des

Papstes schon vor der Ausschreibung. 1487 konnte die Geistlichkeit

die Taxe auf den 200. Pfennig erniedrigen. Als nun Bifchof

Thomas beim Antritt seines Amtes in gewohnter Weise das subsi-

cliuin eks,ritätivuin erheben wollte, hielt die Geistlichkeit des

Bisthums eine Konferenz in Schaffhausen, die schweizerische auch eine

in Zürich; in der Schweiz war man entschlossen, nicht mehr als
den zwanzigsten Pfennig zu geben. ') Besonders thätig waren Abt

Gotthard von St. Gallen, Dr. Jakob von Cham, Propst in
Zürich, und Joh. Schlosser, Kämmerer des Viermaldstätter Kapitels.
Der Streit wurde bitter. Der Bischof stützte sich auf die Bulle
des Papstes Innozenz VIII., welche ihm die Steuer bewilligte,
und drohte Mit geistlichen Strafen; die Geistlichkeit berief sich auf
den Rechtsweg und die Apellation, und brachte nun die Reformation

ihrer Seits mit einer Reihe von Klagen gegen die bischöfliche

Kurie auf die Bahn.^) Bischof und Geiftlichkeit wandten sich an
die Eidgenossen; der Bischof, daß die Geistlichkeit angehalten werde,
die Steuer zu bezahlen; die Geiftlichkeit, daß man ihr „Schutz
und Schirm" gewähre gegen neue, nicht herkömmliche Belastung.
Die Boten an der Tagsatzung in Baden, 28. Juni 1492, gaben

der Geistlichkeit die Antwort: die Prälaten, Stifte und Priesterfchaft

sollen sich wenn möglich mit dem Bischof gütlich vertragen;
können ste nicht zum Ziele kommen, so werden die Regierungen
wohl Vorsorge treffen, daß sie nicht „wider Ir alt wäsen"
gedrängt werden. Den Abgeordneten des Bischofs aber wurde
^gesagt, die Eidgenossen werden keine Vereinigung mit dem Bischof

eingehen, bis die Steuerfrage mit ihrer Geistlichkeit in Ordnung
gebracht fei; man foll die Priesterfchaft bei ihrem Serkommen
bleiben lassen; wenn nöthig, werden die Eidgenossen sie hiebei

unterstützen. Am 12. Jan. 1493 wurde durch ein Schiedsgericht

entschieden, der Bischof soll die Bulle des Papstes — mit
geiftlichen Strafen — nicht gebrauchen, die Geiftlichkeit aber soll das

subsicliuW ekaritativuin entrichten und zwar nach der Taxe, wie

') Geschichtsfrd. XXIV. S. 28 und 29. n. 62 und 64.
«) Geschichtsfrd. l. c. S. 31 n. 70. Oben angeführte Notizen im Staatsarchiv

Luzern.
b) Eidgen. Abschiede III. S. 411 und 420.
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fie unter Sifdjof «germann — regierte »om Sa|r 1466 bis 1474 —

üblidj roar.1) ©ie Slagen ber ©eiftlidjfeit gegen bie bifdjöftidje
Surie rourben burdj bie Sermittlung ber Vili Drte güridj, Sem,
Sujern, Uri, ©djrotjj, Unterroalben, gug unb ©laruS auf einer

Sottferenj in ©tein am St|ein, 22. — 27. Suli 1493, jroifdjen ben

Slbgeorbneten beS SifdjofS unb ber ©eiftlidjfeit ertebigt burdj bie

Stufridjtuttg ber Concordia inter Episcopum Constantiensem et
Prœlatos exemptos et non exemptos reliquumque Clerum
Helvetia, ober beS f. g. SfaffenbriefeS.2) ©arin roirb nun beftimmt,
bafj bie Sltitiaten billig ju beredjnen feien; bie Sfrünoeu, roeldje

nom Sapft nertie|en roerben unb an Stom bie Slnnatett jabjen,
fotten im Serlauf »on jroei Sa|ren in billigen groifdjetträumen
bett ©rittel ber Slunaten an ben Sifdjof entridjten. Steine

Sfrünben, bie an Stom nidjtS ja|len, geben audj bem Sifdjof
feine Slunaten, ebenfo biejenigen, roo er fdjon jäbrtidj bie Duart
— ein Siertel beS ge|tttett — bejie|t. Sei Stage« »on prtoater
ober roenig bebeutenber ©eite foli ber bifdjöftidje gisfat ©eiftlidje
nidjt jitiren ober gefangen tte|men, fottbern man fott über fie
bei dladjbaxn ober SJtagiftratett genauere Siadjfrage lalten; beftä»

tigen fidj bie Slngaben, bantt mag ber gisfat eittfdjreitett, ebenfo

roemt bie roelttidje Dbrigfeit üjm eine geifttidje Serfon mit fdjrift»
lidjer Slnflage jufdjidt. ©er Slerifer foli non ben bifdjöfiidjen
Seamten anftänbig be|anbett unb nur bei fdjroeren Serge|en ins
©djlofj ©ottlieben abgefü|rt roerben. ©ie Zagen ber bifdjöftidjen
Surie fottett mobeft fein unb über baS frütjere SJtaafj ttidjt ge»

fteigert roerbett; ebenfo bei ber SoSfpredjung non Stefernatfätten in
Sonftanj. Senor eine SBarnuug ergangen, foli Stiemanb erïom»

munijirt roerbett. Sei @|eprojeffeit fott bas Solf nidjt befdjroert

roerben, fo bafà ber nertierenbe îtjeil bie Soften ttidjt ja|ten fott.3)

i) ©efdjidjtèfrb. Sb. XXIV ©. 32 u. 73. ©egeffer, 9ftedjt§gefdjidjte ber

©tabt unb Mesublil Sucern, II. ©. 799.

2) «Beilage 1.

3) Slnm. Um bai 9ßrojeffiren in Sonftanj ttegen @6e»erf»redjen u. f. 1». ju
»erminbern, jtoangen bie ©ibgenoffen ben unterttegenben Sijcil, bie Sofien ju
bejablen, unb festen für ben Serlierenben nodj eine Sufje ».10 <ßfb. feft, i»o=

gegen ber Sifdjof wieberbolt »rotefiirte. Sgl. Duellen ber ©djt»eijergefdjidjte.
Sb. I. Safel. 1877. ©. 83. (©tuber: gricfartê 'gwingBerrenfireit.) eibgen.
Slbfdjiebe III. 1. ©. 476.

io
sie unter Bischof Hermann — regierte vom Jahr 1466 bis 1474 —

üblich war.!) Die Klagen der Geistlichkeit gegen die bischöfliche

Kurie wurden durch die Vermittlung der VIII Orte Zürich, Bern,
Luzern, Uri, Schmyz, Unterwalden, Zug und Glarus auf einer

Konferenz in Stein am Rhein, 23. — 27. Juli 1493, zwischen den

Abgeordneten des Bischofs und der Geistlichkeit erledigt durch die

Aufrichtung der (üoneorclig, inier Lpiseopum Oonstäntiensem ei
?rsslä,t«8 exemptos et non exemptos reliyuumyue lülerum Lei-
veiiss, oder des f. g. Pfaffenbriefes. ^) Darin wird nun bestimmt,

daß die Annaten billig zu berechnen seien; die Pfründen, welche

vom Papst verliehen werden und an Rom die Annaten zahlen,

sollen im Verlauf von zwei Jahren in billigen Zwischenräumen
den Drittel der Annaten an den Bischof entrichten. Kleine

Pfründen, die an Rom nichts zahlen, geben auch dem Bifchof
keine Annaten, ebenso diejenigen, wo er fchon jährlich die Quart
— ein Viertel des Zehnten bezieht. Bei Klagen von privater
oder wenig bedeutender Seite soll der bischöfliche Fiskal Geistliche

nicht zitiren oder gefangen nehmen, fondern man soll über sie

bei Nachbarn oder Magistraten genauere Nachfrage halten; bestätigen

sich die Angaben, dann mag der Fiskal einschreiten, ebenso

wenn die weltliche Obrigkeit ihm eine geistliche Person mit schriftlicher

Anklage zuschickt. Der Kleriker soll von den bischöflichen

Beamten anständig behandelt und nur bei schweren Vergehen ins
Schloß Gottlieben abgeführt werden. Die Taren der bischöflichen

Kurie sollen modest sein und über das frühere Maaß nicht
gesteigert werden; ebenso bei der Losfprechung von Reservatfällen in
Konstanz. Bevor eine Warnung ergangen, foll Niemand exkom-

munizirt werden. Bei Eheprozessen soll das Volk nicht beschwert

werden, so daß der verlierende Theil die Kosten nicht zahlen soll.'')

l) Geschichtsfrd. Bd. XXIV S. 32 u. 73. Segeffer, Rechtsgeschichte der

Stadt und Republik Lucern, II. S. 799.

Beilage 1.

°) Anm, Um das Prozesfiren in Konstanz wegen Eheversprechen u. f. w. zu

vermindern, zwangen die Eidgenossen den unterliegenden Theil, die Kosten zu

bezahlen, und setzten für den Verlierenden noch eine Buße v. 1» Pfd. fest,

wogegen der Bischof wiederholt protestirte. Vgl, Quellen der Schweizergeschichte,

Bd. I. Basel. 1S77. S. «3. (Studer: Frickarts Zwingherrenstreit.) Eidgen.
Abschiede III. 1. S. 476.
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©te ©etbftrafen für Serge|en ber ©eifttidjen gegen bie Seufdj|eit
fotten nidjt tjötjer als bis|er attgefefjt roerben. Sejie|t ber Sifdjof
baS subsidium charitativum, fo fott er nadj frü|erer SBeife ben

©eiftlidjen Sottmadjt geben, einanber in öffentlidjen Stefcroatfät»

len ju abfot»iren, roenn ber Sr°3ef3 tjinfür ttidjt fdjon beim gis»
fai atüjättgig ift; in ge|eimett gättett aber, fo oft eS nöt|ig fein
roirb. ©ie ©efane fotten ©eroalt |aben, bie ©eiftlidjen audj bei

öffentlidjen Serge|en auf einen SJtonat ju abfotniren, roo fidj ber

Delinquent bann in Sonftanj ftetten fott. S« ge|eimen Stefernat»

fäHeit fott ber Sifdjof bett ©eelforgSgeiftlidjett SoHmadjt geben,

itjre Untergebenen jeberjeit ju abfotniren. ©ie SJtiPräudje beim

Sltmofenfammetn fotten ttadj ïanottifdjem Stedjt abgefdtjafft roerben,

bamit bie Sfatr» unb SJÎutterfirdje nidjt ju ©djaben fomme. ©ie
Sllmofenfammter fotten nidjt an feierlidjett ^odjjeiten, an Sirdj»

roeitjen, Satrojittien, in ber gaftettjeit, fonbern nur einmal im

3a|r fommen, roenn fte ttidjt nom Sapft ein befonbereê Srinite»

gium laben; bie Sfarrer be|alten ben betreffenben Xtjeil für itjre

Strien; bie Settetmöttdjc follen bei biefen Slntäffett in i|renSor»
trägen bie SBeltgeiftlidjen ttidjt |erabroürbigen. ©ie ©eiftlidjfeit
roirb nun auf SJtaria ©eburt — 8. ©ept. — nädjfüjitt bas
subsidium charitativum entridjten. ßiemit tritt »öttige Sü|ne unb

Sergeffen|eit beS ©efdje|enett ein.

©ie ©eiftlidjïeit latte audj »erfudjt, gegen bie tnelttidje Ob'
rigïeit eine freiere ©tettung ju erringen, namentlidj nom ®ertd)ts=

ftanb berfelben unab|ättgiger ju roerben.l) Sîamentlidj |attett bie

Stegierungen nom Sifdjof baS Srtoifegütm, nerbredjerifdje ©eift»

Itcrje ju ner|aften unb 2 — 3 £age gefangen ju lalten, um fte

bem Sifdjof ju überantworten.2) Stilein |ier fdjeint bie ©eiftlidj»
teit teinen ©rfolg errungen ju |aben. Um fo me|r fdjä^te fte bie

erlangte Concordia. Um itjrer 3tufredjt|attnîtg ja fidjer ju fein,
ftettte baS Sujemer Sapitel an bie ©ibgenoffen baS Slnfudjen, bafj

fie bie Seteinigung mit bem Sifdjof nidjt abfdjliefjen, bis et »et=

fptedje, biefe Concordia ju Balten. ©aS Sapitel erfjiett audj biefe

guftdjeruitg, 26. Suli 1494.3) @S roar bieS bie abfdjtiefjettbe

») (Sibgen. Slbfdjiebe III. 1. ©. 438.

J) Cßrißilegium ». 1378, 1435, 1470 im ©taatSardji» Sujern. gür 3BÜT»

temberg 1516 Sbnlidj. Sgl. greiburger ©iBjefan=Slrd)ie Sb. IX ©. 123.

3) ©ibgen. Stbfdjiebe III. 1. ©. 462.

Die Geldstrafen für Vergehen der Geistlichen gegen die Keufchheit

sollen nicht höher als bisher angesetzt werden. Bezieht der Bischof

das subsiàiuiu enMtativuni, so soll er nach früherer Weife den

Geistlichen Vollmacht geben, einander in öffentlichen Reservatfällen

zu absolviren, wenn der Prozeß hinfür nicht fchon beim Fiskal

anhängig ist; in geheimen Fällen aber, fo oft es nöthig sein

wird. Die Dekane sollen Gewalt haben, die Geistlichen auch bei

öffentlichen Vergehen auf einen Monat zu absolviren, wo sich der

Delinquent dann in Konstanz stellen soll. Jn geheimen Reservatfällen

soll der Bischof den Seelsorgsgeistlichen Vollmacht geben,

ihre Untergebenen jederzeit zu absolviren. Die Mißbräuche beim

Almosensammeln sollen nach kanonischem Recht abgeschafft werden,

damit die Pfarr- und Mutterkirche nicht zu Schaden komme. Die
Almosensammler follen nicht an feierlichen Hochzeiten, an
Kirchweihen, Patrozinien, in der Fastenzeit, sondern nur einmal im

Jahr kommen, wenn sie nicht vom Papst ein befonderes Privilegium

haben; die Pfarrer behalten den betreffenden Theil für ihre
Kirchen; die Bettelmönche sollen bei diesen Anlässen in ihren

Vorträgen die Weltgeistlichen nicht herabwürdigen. Die Geistlichkeit

wird nun auf Mariä Geburt — 8. Sept. — nächsthin das sul?-

sicliuin ekäriiätivum entrichten. Hiemit tritt völlige Sühne und

Vergessenheit des Geschehenen ein.

Die Geistlichkeit hatte auch versucht, gegen die weltliche
Obrigkeit eine freiere Stellung zu erringen, namentlich vom Gerichtsstand

derselben unabhängiger zu werden. Namentlich hatten die

Regierungen vom Bischof das Privilegium, verbrecherische Geistliche

zu verhaften und 3 — 3 Tage gefangen zu halten, um ste

dem Bischof zu überantworten. Allein hier fcheint die Geiftlichkeit

keinen Erfolg errungen zu haben. Um so mehr schätzte sie die

erlangte Ooueorclia. Um ihrer Aufrechthaltung ja sicher zu fein,
stellte das Luzerner Kapitel an die Eidgenossen das Ansuchen, daß

sie die Vereinigung mit dem Bischof nicht abschließen, bis er
verspreche, diese lüonoorclis. zu halten. Das Kapitel erhielt auch diese

Zusicherung, 26. Juli 1494.^) Es war dies die abschließende

') Eidgen. Abschiede III. 1. S. 433.

2) Privilegium v. 1373, 1435, 1470 im Staatsarchiv Luzern. Für
Wirtemberg 1516 ähnlich. Vgl. Freiburger Diözesan-Archiv Bd. IX S. 123.

s) Eidgen. Abschiede III. 1, S. 462.
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Stntroort ber ©ibgenoffen auf baS nacb ber ©rric|tung beS „Sfaf»
fenbriefeS" geftellte Slnfudjeu beS SifdjofS : matt modjte i|m in
feinem Seftreben, bie Sriefterfdjaft in ein e|rbareS geiftlidjeS SBe»

fen ju bringen, Sorfdjub leiften.1) ©o enbete ber Steform»erfud)
beS SifdjofS £|omaS mit ©rgebniffen, roelcße einem fünftigen Si»

fctjof bie Äirdjencerbefferung boppelt fdjroierig madjten. ©ie ©eift»

lidjïeit aber jeigte burdj i|r geft|alten an einigen Strtiïeln biefer

Concordia, bafj fie nidjt auf ber fitttidjen Qöxje fteïje, roeldje »on

i|rem ©tanbe geforbert roerben barf.
©en liirteuftab »on Sonftattj fütjrte nadj 2|omaS' £ob £>ugo

»on £o|enlanbettberg »om 6. SJiai 1496 an.2) ©ein ©tamm»

fdjlofj £o|enlanbenberg ftanb im Stöfettjal oberbalb 3Bintert|ur.
Qua,o roar ein freunblidjer unb einne|menber ©|araïter, roeldjen audj

feine ©egner adjteten. ©urdj |o|e ©ele|rfamïeit jeidjnete er fidj
nidjt aus, roar aber ein greunb ber roiffetifdjaftlidj ©trebenben; bage*

gen jeigte er nie! praftifdjen ©itttt unb ernften ©ifer für Serbef»

ferungen in ber Sirdje. ©ein fttttidjeS Seben latte ben unbe»

fdjolteiten, guten Stuf. SJtit ben ©ibgenoffen tuüpfte er bas

freunbfdjaftlidje Ser|ättttif3 feiner Sorgänger roieber an. Slm 3.

Suli 1497 fdjlofj er mit ben Drten güridj, Sern, Sujern, Uri,
©djrorjj, Unterroalben, gug, ©laruS, greiburg unb @otot|urn ein

Sünbttifj, baS in affeit roefentlidjen Sunïten mit bem non feinem

Sorgänger 2|omaS eingegangenen übereinftimmte.3) ©ie Qäddjen
im frü|ern Slrtiïel über baS Seiaffen beim bis|erigen Qettom-
men roürbigte Sifcßof Qua,o rootjl. ©r brang ba|er auf ber £ag*
fa|ung nom 20. ©ej. 1496 in Sujern barauf, bafj biefer Slrtifel
ber friüjern Sereiniguttg geftridjeii werbe.*) ®a aber |ieburdj ber

Slbfdjtufj beS SünbniffeS felbft in grage geftettt rourbe, ber Si--

fdjof aber baSfelbe im Sutereffe ber ©ictjertjeit feiner Seftfjungen
roünfctjte, fo rourbe ber Slrtifel in bem Sertrag getaffen.5) SBir

laben tjier eines jener nidjt ganj feltenen Seifpiele, roo bie roeit»

lidjen Sefüsungen, roeldje fonft ber greüjeit unb ttttab|ättgtgfett
ber Sirdjettfürften als ©runblage bienen fottten, gerabe burdj baS

») 8. c. ©. 458.

2) Ueber ißn: greiburger ©ibjefan^Sltdji». Sb. IX. ©. 101 ff.
3) ©ibgen. Slbfdjiebe UI. 1. ©. 543.

*) S. c. ©• 521.

») 8. c. ©. 532.
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Antwort der Eidgenoffen auf das nach der Errichtung des

„Pfaffenbriefes" gestellte Ansuchen des Bischofs: man möchte ihm in
feinem Bestreben, die Priesterschaft in ein ehrbares geistliches Wesen

zu bringen, Vorschub leistend) So endete der Reformversuch
des Bischofs Thomas mit Ergebnissen, welche einem künftigen
Bischof die Kirchenverbesserung doppelt schwierig machten. Die
Geistlichkeit aber zeigte durch ihr Festhalten an einigen Artikeln dieser

Loumrclia, daß sie nicht auf der sittlichen Höhe stehe, welche von
ihrem Stande gefordert werden darf.

Den Hirtenstab von Konstanz führte nach Thomas' Tod Hugo
von Hohenlandenberg vom 6. Mai 1496 an. 2) Sein Stammschloß

Hohenlandenberg stand im Tößthal oberhalb Winterthur.
Hugo mar ein freundlicher und einnehmender Charakter, welchen auch

feine Gegner achteten. Durch hohe Gelehrsamkeit zeichnete er sich

nicht aus, war aber ein Freund der wissenschaftlich Strebenden; dagegen

zeigte er viel praktischen Sinn und ernsten Eifer für
Verbesserungen in der Kirche. Sein sittliches Leben hatte den

unbescholtenen, guten Ruf. Mit den Eidgenossen knüpfte er das

freundschaftliche Verhältniß seiner Vorgänger wieder an. Am 3.

Juli 1497 schloß er mit den Orten Zürich, Bern, Luzern, Uri,
Schwyz, Unterwalden, Zug, Glarus, Freiburg und Solothurn ein

Bündniß, das in allen wesentlichen Punkten mit dem von seinem

Vorgänger Thomas eingegangenen übereinstimmte. Die Häckchen

im frühern Artikel über das Belassen beim bisherigen Herkommen

würdigte Bischof Hugo wohl. Er drang daher auf der

Tagsatzung vom 20. Dez. 1496 in Luzern darauf, daß dieser Artikel
der frühern Vereinigung gestrichen werde.'') Da aber hiedurch der

Abschluß des Bündnisses selbst in Frage gestellt wurde, der
Bischof aber dasselbe im Interesse der Sicherheit seiner Besitzungen

wünschte, so wurde der Artikel in dem Vertrag gelassen. Wir
haben hier eines jener nicht ganz seltenen Beispiele, wo die

weltlichen Besitzungen, welche sonst der Freiheit und Unabhängigkeit
der Kirchenfürsten als Grundlage dienen sollten, gerade durch das

') L, c. S. 458.

2) Ueber ihn: Freiburger Diözesan-Archiv. Bd. IX, S. 101 ff.
s) Eidgen. Abschiede III. 1. S, 543.

L. c. S. 521.

°) L. c. S. 532.
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Seftreben, fie ju fiebern, ben SInlafj gaben, auf ïirdjlidjem ©ebiet

nidjt unbebeitïtidje gugeftättbniffe ju madjen. ©ieS ift um fo
me|r ber gatt, als je|t burdj ben befprodjenen Slrtiïel and) ber

Sfaffenbrief inbireft abermals »om Sifdjof anerfannt rourbe. Si»

fdjof Quqo mufjte ba|er, roie roir eS jur ©enüge bei feinem Sor»

ganger StjomaS gefetjen, auf fdjroere grinbetniffe ftofjen, roetm er

irgenb er|eblidje Steformett bei SleruS unb Solf ins SBerf fe|en
rooHte. gubem roar ber ©influfj beS SifdjofeS auf ben SleruS
unb feine Serroaltung ber ©eelforge audj befjroegen geringer, roeil

er nur in roentgen gälten auf bie SBaljI ju Sftünben entfdjeiöenb
einroitïen ïonnte. ©ie ©ibgenoffen roaten eiftig bemü|t, biefeS

3Ba|ltedjt fidj ju erwerben, unb eS ftanb burdjroeg bei ben Ste»

gierungen, geiftlidjen Sorporatiotten, ©emeinben ober Saaten in
ber ©djroeij. Sut Santon Sujern tjatte ber Sifdjof feine einjige
Sfrünbe itt feinem »ollen, freien SerfügnngSredjt.l) Uri ertjielt
»on Sapft SutütS II. im %at)xe 1512 bas Stedjt ober bie be»

fte|enbe Uebung beftätigt, nämlidj feine Sftünben in biS|eriger
SBeife ju befe|en.2) güridj meist eine ganj befonberê päpftlidje
Segünftigung auf im f. g. SBalbmann'fdjen Sonforbat »om 8. Suli
1479.3) Um üjr angene|me, »erbiettte geifttidje Serfonen getjörig
bebenïett ju ïottnen, »erleüjt Sapft SirtuS IV. ber Stegierung »on

güridj b. |. Sürgermeifter, Stät|e unb gunftmeifter, baS tyxivi--

legium, bafj fie alte Stellen o|ne SluSna|me am ©|or|errenftift
unb ber Slbtei gelir unb Steguta iu güridj, unb bei St. Seter iu
©mbradj, roetdje iti ben päpftlidjen SJÎonaten erlebigt roerben, be»

fe|en möge. Selbft bei ber ©raennuttg beS bifdjöfiidjen Sommif»
farS roar bie Stimme ber Stegierung mafjgebenb. ©er Stegierung

»on güridj ju lieb entläfjt Sifdjof §ugo 1502 Seter Steumatjer

aus ber Serroaltung beS bifdjöfiidjen Sommiffariats, obfdjon er
teine Slagen gegen itjn tjat, unb roitt geinridj Uttinger ober einen

anbertt »on ber Stegierung ©mpfo|tenen roäljlen.*) SllS persona
grata rourbe bantt Uttinget roitftidj jum Sommiffär ernannt.

So beengenb mar bie Sage ber ©inge für ben Sifdjof in ber

fdjroeijerifdjen Duart, unb nur, roenn roir fie gehörig inS Sluge

0 ©egeffer, t. c. II. ©. 803.
2J 5ßfarvard)iß Stttborf, Sopienbud).
3) Seilage 2.

4) Seilage 3 unb 4.

IS
Bestreben, sie zu sichern, den Anlaß gaben, auf kirchlichem Gebiet

nicht unbedenkliche Zugeständnisse zu machen. Dies ist um so

mehr der Fall, als jetzt durch den besprochenen Artikel auch der

Pfaffenbrief indirekt abermals vom Bischof anerkannt wurde.
Bischof Hugo mußte daher, wie wir es zur Genüge bei seinem

Vorgänger Thomas gesehen, auf schwere Hindernisse stoßen, wenn er

irgend erhebliche Reformen bei Klerus und Volk ins Werk setzen

wollte. Zudem war der Einfluß des Bischofes auf den Klerus
und seine Verwaltung der Seelsorge auch deßwegen geringer, weil
er nur in wenigen Fällen auf die Wahl zu Pfründen entfcheioend

einwirken konnte. Die Eidgenoffen waren eifrig bemüht, dieses

Wahlrecht sich zu erwerben, und es stand durchweg bei den

Regierungen, geistlichen Korporationen, Gemeinden oder Privaten in
der Schweiz. Jm Kanton Luzern hatte der Bifchof keine einzige

Pfründe in seinem vollen, freien Verfügungsrecht.!) Uri erhielt

von Papst Julius II. im Jahre IS 12 das Recht oder die

bestehende Uebung bestätigt, nämlich seine Pfründen in bisheriger
Weise zu besetzen. ^) Zürich weist eine ganz besondere päpstliche

Begünstigung auf im f. g. Waldmann'schen Konkordat vom 8. Juli
1479.6) rM ihr angenehme, verdiente geistliche Perfonen gehörig
bedenken zu können, verleiht Papst Sixtus IV. der Regierung von
Zürich d. h, Bürgermeister, Räthe und Zunftmeister, das

Privilegium, daß sie alle Stellen ohne Ausnahme am Ehorherrenstift
und der Abtei Felix und Regula in Zürich, und bei St. Peter in
Embrach, welche in den päpstlichen Monaten erledigt werden,
besetzen möge. Selbst bei der Ernennung des bischöflichen Kommissars

war die Stimme der Regierung maßgebend. Der Regierung

von Zürich zu lieb entläßt Bischof Hugo 1502 Peter Neumayer
aus der Verwaltung des bischöflichen Kommissariats, obschon er
keine Klagen gegen ihn hat, und will Heinrich Uttinger oder einen

andern von der Regierung Empfohlenen wählen/) Als persona,

Zräts, wurde dann Uttinger wirklich zum Kommissär ernannt.
So beengend war die Lage der Dinge für den Bifchof in der

schweizerischen Quart, und nur, wenn wir sie gehörig ins Auge

>) Segeffer, l. c. II, S. 803.

2) Pfarrarchiv Mtdorf, Kopienbuch.

b) Beilage 2.

«) Beilage 3 und 4.
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fäffen, fönnen roir ein geredjteê Urt|eit über bie Steformt|ätigfeit
Hugo's »on £>o|enlanbenberg fatten. Sui erften Sa|re feines Qix--

tenamteS lub er bie ©eiftlidjfeit ju einer ©iöjefanfnnobe ein, 10.

igom. 1497, mit gleidjen Sorfdjriften |iefür, roie fein Sorgänger
£|omaS fte gegeben.1) ©a im Qexbft beSfelben Sa|reS, 9. Dît.,
audj ein subsidium charitativum ad taxam vicesimi denarii einge»

forbert rourbe, begänne« in ber ©djroeij roieber ä|nlidje Umtriebe,
roie roir fte beim nämlidjen Slnlafj unter Sifdjof £|omaS fennen

gelernt, ©ie fdjroeijerifdje ©eiftlidjfeit roottte weniger ja|len nnb
in gug appeHirte man an bie Stegierung.2) groar erfdjienen 1497
bie ©pnobalïonftitutionen beS SifdjofS in 34 Sapiteln unb gaben

einläfjlidje Sorfdjriften über ©tauben uub Seben unb SlmtSoet»

tidjtungen ber ©eiftlidjen,3) fie ïonntett aber itt ber ©ibgettoffen»

fdjaft nur jum Meinem S£|eit burdjgefü|rt roerben, roeil man beim

„alten fèerïommen" bleiben roottte, unb bie Stegierung biefem itjren
©djirm lie|. ©ie ©ibgenoffen ber bamaligen geit batten ïeineS»

roegS bie Slbfidjt, ben SermögenSbeftanb ber Sirdje an fidj ober

bie bifdjöftidje ^urtóbiftion als foldje anzugreifen, unb bie Ser=

gleidje, roeldje man jroifdjen i|nen unb bem mobemen Stabifal»
iSmuS in biefer Stidjtung aufteilt, fönnen nur bie Unä|nlidjfeit
beiber ïonftatiren; aber roo fte auf bie Serroaltung firdjliajer ©tift»
ungen ober ber einjelnen gälte bifdjöflidjer Stedjtfpredjung burdj
£>erfommen obet S^iuitegium ©influf3 geroonnen, baliefjenfie nur
fdjroer bacon ab. ©benfo fann man nidjt be|aupten, bie ©tbge»

noffen |ätten bie ©eiftlidjen jum SBiberftanb gegen ben Sifdjof ex*

muntern roolten, aber roo bie ©eiftlidjfeit fidj an fie roanbte, ba

traten fie als @dju||erren berfelben auf unb fudjten bie SluS»

na|mSfteHung berfelben, bie fie burdj baS .gerfommen ober btfdjöf»

lidje gugeftänbniffe fidj erinorben, ju fiebern, ©amit traten fie
aber eben, roenn fie bieS audj nidjt gerabeju beabftdjtigten, ber

Steformt|atigïeit beS SifdjofS entgegen. Qux Slarftettung motten

roir einige Seifpiele anfü|ren. ©en ©eiftlidjen in Saben, Star»

gau, latte ber Sifdjof Qua,o 1497 anbefobjen, in ber Sirdje im
©|orrod unb in anftänbiger priefterlidjer Sleibung ju erfdjeinen,

') ©efdjidjtgfrb. XXIV. ©. 41. n. 101.

2) 8. c. n. 104, 108, 110, 113.
3) Seger, Sirdjengefdjidjte unb recbtlidje Stodjridjtcn »on bem 3turalfa»ttel

^Reutlingen. 8iubau. 1765.

IT
fassen, können wir ein gerechtes Urtheil iiber die Reformthätigkeit
Hugo's von Hohenlandenberg fällen. Jm ersten Jahre feines
Hirtenamtes lud er die Geistlichkeit zu einer Diözesansynode" ein, 10.

Horn. 1497, mit gleichen Vorschriften hiefür, wie sein Vorgänger
Thomas sie gegeben/) Da im Herbst desselben Jahres, 9. Okt.,
auch ein subsiàium ekaritaiivum aà iaxam vieesimi àenarii
eingefordert wurde, begannen in der Schweiz wieder ähnliche Umtriebe,
wie wir sie beim nämlichen Anlaß unter Bischof Thomas kennen

gelernt. Die schweizerische Geistlichkeit wollte weniger zahlen und
in Zug appellirte man an die Regierung/) Zwar erschienen 1497
die Synodalkonstitutionen des Bischofs in 34 Kapiteln und gaben

einläßliche Vorschriften über Glauben und Leben und
Amtsverrichtungen der Geistlichen/) sie konnten aber in der Eidgenossenschaft

nur zum kleinern Theil durchgeführt werden, weil man beim

„alten Herkommen" bleiben wollte, und die Regierung diesem ihren
Schirm lieh. Die Eidgenossen der damaligen Zeit hatten keineswegs

die Absicht, den Vermögensbestand der Kirche an sich oder

die bischöfliche Jurisdiktion als solche anzugreifen, und die

Vergleiche, welche man zwischen ihnen und dem modernen Radikalismus

in dieser Richtung anstellt, können nur die Unähnlichkeit
beider konstatiren; aber wo sie auf die Verwaltung kirchlicher

Stiftungen oder der einzelnen Fälle bischöflicher Rechtsprechung durch

Herkommen oder Privilegium Einfluß gewonnen, da ließen sie nur
schwer davon ab. Ebenso kann man nicht behaupten, die Eidgenossen

hätten die Geistlichen zum Widerstand gegen den Bischof
ermuntern wollen, aber wo die Geistlichkeit sich an sie wandte, da

traten sie als Schutzherren derselben auf und suchten die

Ausnahmsstellung derselben, die sie durch das Herkommen oder bischöfliche

Zugeständnisse sich erworben, zu sichern. Damit traten sie

aber eben, wenn sie dies auch nicht geradezu beabsichtigten, der

Reformthätigkeit des Bischofs entgegen. Zur Klarstellung wollen
wir einige Beispiele anführen. Den Geistlichen in Baden, Aargau,

hatte der Bischof Hugo 1497 anbefohlen, in der Kirche im
Chorrock und in anständiger priesterlicher Kleidung zu erscheinen,

') Geschichtsfrd. XXIV. S. 41. n. 101.

2) L. c. ». 104, 108, 110, 113.

°) Beger, Kirchengeschichte und rechtliche Nachrichten von dem Ruralkavitel
Reutlingen. Lindau. 1765.



15

unb bie i|nen obliegenben geifttidjen Serridjtungen ber ©tiftung
gemäfj unb geroiffen|aft ju t|un.l) ©ie ©eiftlidjïeit »on Saben be«

fdjroerte fidj über bas SJcanbat, unb ber Sifdjof fe|te itjr einen

StedjtStag |iefür in Saben an, roo»on er audj ©d)utt|eiJ3 unb

Stat| Senntnifj gab, bamit audj fie ben StedjtStag befudjen mögen

(als Sottatoren ber Sfrünben). Sfarrer Hartmann geierabenb be*

tam nun, roa|rfdjeintid) roeit er jum Sifdjof |iett,2) Stnftänbe
mit feinen Saptänen unb roottte biefe »or bem bifdjöftidjen ©e»

ridjt in Sonftanj fdjlidjten, roaS ber Sifd)of audj befaljl. ©djutt»
|etfs unb Stat| aber forberten fte nor fidj, roeit fie nadj friüjerer
Uebung tjierüber ju entfeßeiben |aben. ©ie £agfa|ung in güridj
entfd)ieb, 17. Ott. 1497, für bie Se|ötben non Saben, ber Sifdjof
foli bie Softer ju Saben bei i|rem fèerïommen ia^en [aut bem

©tiftbrief.
©ie Stegierung non güridj roa|rt ebenfo be|arrlidj itjr Saft*

»ogteiredjt über baS ©tift ©mbradj. Sifdjof £>ugo batte ben Srie=
fter Stit|art, Sfteger beS ©tifteS „nmb ettlidj fin mifj|anbtung"
gefangen gefe|t nnb S*°Pft unb Sapitel befo|len, beffen Qauê ju
fdjtiefjen unb fein Qab unb ©ut ju innentarifiren. ©ie Stegierung

remonftrirte bagegen unb nerlangte, „bie Stegifter ber Stedjnungen"
fotten bem ©|or|erm Stit|art roieber auSge|änbigt roerben. ©er
Sifdjof liefj Stit|art frei, beftanb aber auf einer Unterfudjung unb

auf feinem Stedjt, fetjtbare ©eiftlidje ju ftrafen. ©ie Stegierung

erroiberte, bie Stedjnungen feien fdjon »on Sropft unb Sapitel
unb ujren Slbgeorbneten gene|migt, eine neue Sefung ïonne nidjt
geftattet roerben; bie Stegierung bleibe „geftrar" bei ber frü|er er»

t|eilten Stntroort. ©nbtidj tam man auf einer Sonferenj in gü»
riet) überein, ber Sifdjof möge butdj feine Seamten bie Stedjnun»

gen in ©mbradj einfe|en, roobei bie Slbgeorbneten ber Stegietuug

jugegen fein motten.3)
©ie ©ibgenoffen geroä|tten aber felbft fittlid) |erabgeïomme»

tten, ftrafbaren ©eiftlidjen üjren ©dju^ als ,,©djtrm|erren". StuS

nieten motten roir nur jroei gatte |ier anfü|ren. Su £|atro»l,

l) Slrdü» für fdjweij. ©efdjidjte Sb. II. SRegeften beê SlrdjioS ber ©tabt
Saben n. 471, 472, 473, 475, 476, 477, 478.

2J 8. c. n. 475 unb 481.
3) ©djreiben im ©taatSardji» 3üridj, Sitten Sonfianj, ». 28. 9Jo»., 6.

S)ej. 1497; ». 3. San., 29. San., 4. gebr., 24. SKai 1498.

IS
und die ihnen obliegenden geistlichen Verrichtungen der Stiftung
gemäß und gewissenhaft zu thun. Die Geistlichkeit von Baden
beschwerte sich über das Mandat, und der Bischof fetzte ihr einen

Rechtstag hiefür in Baden an, wovon er auch Schultheiß und

Rath Kenntniß gab, damit auch sie den Rechtstag befuchen mögen

(als Kollatoren der Pfründen). Pfarrer Hartmann Feierabend
bekam nun, wahrscheinlich weil er zum Bischof hielt/) Anstände
mit feinen Kaplänen und wollte diefe vor dem bischöflichen
Gericht in Konstanz schlichten, was der Bischof auch befahl. Schultheiß

und Rath aber forderten sie vor sich, weil sie nach früherer
Uebung hierüber zu entscheiden haben. Die Tagsatzung in Zürich
entschied, 17. Okt. 1497, für die Behörden von Baden, der Bischof

soll die Priester zu Baden bei ihrem Herkommen lassen laut dem

Stiftbrief.
Die Regierung von Zürich wahrt ebenso beharrlich ihr Kaft-

vogteirecht über das Stift Embrach. Bischof Hugo hatte den Priester

Nithart, Pfleger des Stiftes „vmb ettlich sin Mißhandlung"
gefangen gesetzt und Propst und Kapitel befohlen, dessen Haus zu
schließen und sein Hab und Gut zu inventarisiren. Die Regierung
remonstrirte dagegen und verlangte, „die Register der Rechnungen"
sollen dem Chorherrn Nithart wieder ausgehändigt werden. Der
Bischof ließ Nithart frei, bestand aber auf einer Untersuchung und

auf seinem Recht, fehlbare Geistliche zu strafen. Die Regierung
erwiderte, die Rechnungen seien schon von Propst und Kapitel
und ihren Abgeordneten genehmigt, eine neue Prüfung könne nicht

gestattet werden; die Regierung bleibe „gestrar" bei der früher
ertheilten Antwort. Endlich kam man auf einer Konferenz in Zürich

überein, der Bischof möge durch seine Beamten die Rechnungen

in Embrach einsehen, wobei die Abgeordneten der Regierung

zugegen fein wollen/)
Die Eidgenossen gewährten aber selbst sittlich herabgekommenen,

strafbaren Geistlichen ihren Schutz als „Schirmherren". Aus
vielen wollen wir nur zwei Fälle hier anführen. Jn Thalwyl,

') Archiv für schweiz. Geschichte Bd. II. Regesten des Archivs der Stadt
Baden n. 471, 472, 473, 475, 476, 477, 47«.

2) L. c. n. 475 und 481.
2) Schreiben im Staatsarchiv Zürich, Akten Konstanz, v. 28. Nov., 6,

Dez. t497; v. 3. Jan., 29. Jan., 4. Febr., 24. Mai 1493.
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güridj, latte ber Seutpriefter einen aus feinem Slofter entroidjenen

SJtöndj aufgenommen 1494. ©ie Stegierung na|m beibe gegen ben

ftrafenb einfdjreitenben Sifdjof %t)omaè in i|ren ©dju|. ©er Si»

fdtjof aber madjte bagegen geltenb, ber SJtöndj, SobanneS Dertj, fei

o|ne ©rlaubnifj aus bem Drben getreten; feine angebtidje ©ifpenS
|abe er in Sonftanj nidjt jeigen bürfen, unb bennodj geftatte

man i|m in %x)almx)l geiftlidje Serridjtungen. ©er Seutpriefter
felbft aber fei beS SonfubinateS angeftagt. ©er Sifdjof liebe

feine ©eiftlidjfeit vatexlid), aber |ier fei ©infdjteiten uotlroenbig.1)
1516 lebte in gutjadj Stubolf »on Zobel, ©efan in bem

©tift. ©r |atte frü|er fdjon einen Qanbel in Stom »erloren unb

roaren üjm bie Soften beSfelben überbunben roorben -burdj einen

©prudj beS Slbteg non St. ©allen. SïeuerbingS non einer Unter»

fudjung burdj ben Sifdjof bebrobt, roufjte er bie ©ibgenoffen ju
überreben, es fei nur Stadjetuft, roetcbe bie bifdjöftidje Surie tjiebei

leite, ©ie Soten atter Drte fdjrieben auf ber SLagfafjung in
Saben, 12. Suni, an ben Sifdjof, fte |aben bem ©efan Srief unb

Sieget gegeben, bafj ber Sifdjof gegen i|n feine berartige ©eroalt
anroenben bürfe; baS Stift gurjadj fei |iegegen nom Sapft Su»

lins II. „geüeftet". Unb roaS fteitte ftdj nun als roa|rer Sadj»

oertjalt |erauS? ©aS Stift gurjadj roar, roie Sifdjof |»ugo fdjreibt,
unter feiner SuriSbiftion. Seim ©efan fei ein päpftlidjer Stotar

geroefen, roeldjer üjm „ettlidj Säpfttidj procefj nerïunbt". SltS

biefer gegen güridj reiste, eilten i|m So|n unb Snedjt beS ©e=

ïanS nadj, na|men i|m feine Urfunben roeg, fdjtugen unb mifj|an»
betten itjn. ©er ©eïan fei jroar nidjt felbft babei geroefen, aber fei mit
einem Spiefj »on gurjadj aus nadjgetaufen unb |abe bie geraub»

ten Sdjriften nodj in fanben.2)
Unb für biefen ©eïan trat bie £agfa|ung mit „Siegel unb

Srief" in bie Sdjranïen! —

©ie DrbenSgeifttidjfeit tjatte îju einem grofjen SCtjeil bamalS

einer ftrengen Steform beburft. Sapft Sunojenj VIII. tjatte bem

Sifdjof £|omaS 1491 ben Stuftrag ert|eilt, bie Drbensobern auf
bie Uebelftänbe in ben Slöftem aufmerïfam ju madjen unb fte jur
SlbfteHung ju erma|nen. Seiften fie ber roieberljolten Slufforberung

') ©taatiSatdji» 3ütidj, Sitten Sonftanj, ©treiben ». 1. ®ej. 1494.

*) 8. c. ©djreiben ». 12. Suni unb 5. Suli 1516.

1«

Zürich, hatte der Leutpriester einen aus seinem Kloster entwichenen

Mönch aufgenommen 1494. Die Regierung nahm beide gegen den

strafend einschreitenden Bischof Thomas in ihren Schutz. Der
Bifchof aber machte dagegen geltend, der Mönch, Johannes Oer«, sei

ohne Erlaubniß aus dem Orden getreten; seine angebliche Dispens
habe er in Konstanz nicht zeigen dürfen, und dennoch gestatte

man ihm in Thalwyl geistliche Verrichtungen. Der Leutpriester
felbst aber sei des Konkubinates angeklagt. Der Bischof liebe

feine Geistlichkeit väterlich, aber hier sei Einschreiten nothwendig.^)

1516 lebte in Zurzach Rudolf von Tobel, Dekan in dem

Stift. Er hatte früher schon einen Handel in Rom verloren und

waren ihm die Kosten desselben überbunden morden durch einen

Spruch des Abtes von St. Gallen. Neuerdings von einer

Untersuchung durch den Bischof bedroht, wußte er die Eidgenossen zu

überreden, es sei nur Racheluft, welche die bischöfliche Kurie hiebei

leite. Die Boten aller Orte schrieben auf der Tagsatzung in
Baden, 13. Juni, an den Bischof, sie haben dem Dekan Brief und

Siegel gegeben, daß der Bischof gegen ihn keine derartige Gewalt
anwenden dürfe; das Stift Zurzach fei hiegegen vom Papst
Julius II. „gevestet". Und was stellte sich nun als wahrer
Sachverhalt heraus? Das Stift Zurzach war, wie Bischof Hugo schreibt,

unter feiner Jurisdiktion. Beim Dekan fei ein päpstlicher Notar
gewesen, melcher ihm „ettlich Bäpstlich proceß verkündt". Als
dieser gegen Zürich reiste, eilten ihm Sohn und Knecht des

Dekans nach, nahmen ihm seine Urkunden weg, schlugen und mißhandelten

ihn. Der Dekan sei zwar nicht selbst dabei gewesen, aber sei mit
einem Spieß von Zurzach aus nachgelaufen und habe die geraubten

Schriften noch in Händen.
Und für diesen Dekan trat die Tagsatzung mit „Siegel und

Brief" in die Schranken! —

Die Ordensgeistlichkeit hätte êzu einem großen Theil damals
einer strengen Reform bedurft. Papst Innozenz VIII. hatte dem

Bischof Thomas 1491 den Auftrag ertheilt, die Ordensobern auf
die Uebelstände in den Klöstern aufmerksam zu machen und sie zur
Abstellung zu ermahnen. Leisten sie der wiederholten Aufforderung

') Staatsarchiv Zürich, Akten Konstanz, Schreiben v. 1. Dez. 1494.
>) L. c. Schreiben v. 12. Juni und 5. Juli 1516.
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beS SifdjofS nidjt gotge, fo fott er perfönitdj ober burdj feine Sib»

georbneten bie Sifitation »orne|men unb reformiren unb ftrafen,
o|ne Stüdfidjt ber Serfon.1) SBarum roar ber ©rfolg auf biefem

gelbe ebenfalls nur ein fo geringer? SllS ber berü|mte So|anneS
gaber, bamalS ©eneralniïat in Sonftanj, fpätet ©rjbifdjof »on
SBien, 1518 feine DtbenSbtübet, bie ©ominifanet in gütidj, te«

fotmiten roottte, inbem et non bet tidjtigen Stnfidjt ausging, baf}

SJtöndje o|ne SBiffenfdjaft uttb aSjetifdjeS Seben nidjtS taugen,
roibetfe|te fidj baS Sloftet feinen Stefotmen unb bet Stati »on

gütidj ging auf gaberS Sitte, üjn Ijierin ju unterführen, nidjt ein.2)
SBie Sifdjof ^jugo bei anbern Slöftem ben Serfudj madjte, fie

geiftig ju leben unb biSroeiten einen ©rfolg erjielte, fo roottte er
es audj beim ©tift ©infiebeln t|un. ©ieS aber roiberftanb i|m.
Slbt Sonrab unb fein Slofter er|ielten non Sapft SutiuS II. 1512

auf 15 Sa|re bie »olle ©jemtion »on ber bifdjöftidjen ©eroalt.3)
©arnad) roottte ©infiebeln audj bie SiSt|umSfteuer, jä|rlidj 40

©l., nidjt me|r entridjten unb fanb babei Qilfe an feinem „Sdjirm»
|erren," ber Stegierung non Sdjrotjj.4) SBenn bie Steform ber

Slofter in ber Sdjmeij ba|er nur geringe gortfdjritte madjte, fo
tag bie fèauptfdjulb fjienon tüotjt nidjt am Sifdjof non Sonftanj.

S|m blieben nadj bem ©efagten nodj jroei SBege übrig, auf
benen er für bie Sirdjennerbefferung t|ätig fein ïonnte. ©er eine

roar ber SBeg ber 3Jla|nung, SBarnung unb Strafanbro|ung; ber

anbere fiìtjrte itjn baju, bie ©ibgenoffen ju bitten, bafj fie üjm
Steformen burdjjufü|ren erlauben, unb i|m ju biefem groede bie

Qilfe beS roelttidjen SlrmeS Iei|en.
Sin bem emften £>irtenroort liefj eS Quqo »on §o|enlanben»

berg in biefer ernften geit audj nidjt mangeln. ©ieS geugnifj
roirb i|m jeber Unbefangene geben, roenn er bie Hirtenbriefe an
SleruS unb Solf liest, roetdje ber Sifdjof gerabe nor bem SluS»

brudj ber Steformation unb roä|renb ben erften ftürmifdjen Sa|=
ren berfelben erliefe. Slm 3. SJîai 1516 ridjtete ber Sifdjof ein

einbringlidjeS 3Jta|nungSfc|reiben an feine ©eiftlidjïeit unb for»

©efdjidjtèfrb. Sb. XXIV. @. 26. a. 56.

2) SKorttofer, U. Swing« I. @. 68.
3) Bucelin, Chronol. Const, p. 338.

*) ©ibgen. Slbfcbtebe. III. 2. ©. 1057.

bidjtgfrb. Sb. XXXIII.
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des Bischofs nicht Folge, fo soll er persönlich oder durch feine
Abgeordneten die Visitation vornehmen und reformiren und strafen,
ohne Rücksicht der Person/) Warum war der Erfolg auf diesem

Felde ebenfalls nur ein so geringer? Als der berühmte Johannes
Faber, damals Generalvikar in Konstanz, später Erzbischos von
Wien, IS 18 seine Ordensbrüder, die Dominikaner in Zürich, re»

formiren wollte, indem er von der richtigen Ansicht ausging, daß

Mönche ohne Wissenschaft und aszetifches Leben nichts taugen,
widersetzte sich das Kloster seinen Reformen und der Rath von
Zürich ging auf Fabers Bitte, ihn hierin zu unterstützen, nicht ein/)
Wie Bischof Hugo bei andern Klöstern den Versuch machte, sie

geistig zu heben und bisweilen einen Erfolg erzielte, so wollte er
es auch beim Stift Einsiedeln thun. Dies aber widerstand ihm.
Abt Konrad und sein Kloster erhielten von Papst Julius II. 1S12

auf IS Jahre die volle Exemtion von der bischöflichen Gewalt/)
Darnach wollte Einsiedeln auch die Bisthumssteuer, jährlich 40

Gl., nicht mehr entrichten und fand dabei Hilfe an feinem „Schirmherren,"

der Regierung von Schwyz/) Wenn die Reform der

Klöster in der Schweiz daher nur geringe Fortschritte machte, so

lag die Hauptschuld hievon wohl nicht am Bischof von Konstanz.

Jhm blieben nach dem Gesagten noch zmei Wege übrig, auf
denen er für die Kirchenverbesferung thätig sein konnte. Der eine

mar der Weg der Mahnung, Warnung und Strafandrohung; der

andere führte ihn dazu, die Eidgenossen zu bitten, daß sie ihm
Reformen durchzuführen erlauben, und ihm zu diesem Zwecke die

Hilfe des weltlichen Armes leihen.
An dem ernsten Hirtenwort ließ es Hugo von Hohenlandenberg

in dieser ernsten Zeit auch nicht mangeln. Dies Zeugniß
wird ihm jeder Unbefangene geben, wenn er die Hirtenbriefe an
Klerus und Volk liest, welche der Bischof gerade vor dem

Ausbruch der Reformation und während den ersten stürmischen Jahren

derselben erließ. Am 3. Mai 1516 richtete der Bischof ein

eindringliches Mahnungsschreiben an seine Geistlichkeit und for-

t) Geschichtsfrd. Bd. XXIV. S. 26. u. 56.

2) Mörikofer, U. Zwing« I. S. 68.
2) Luvelin, OKronol. Lonst. p. 338.

«) Eidgen. Abschiede. III. 2. S. 1057.

hichtsfrd. Bd. XXXIII.



18

berte fie auf ju einem ibreê SerufeS roürbigen Seben nadj ben

Sorfdjriften ber Sirdje unb ber Stjnobalïonftitutionen. SllS ge|»

ter, roeldje ber Softer meiben fott, roerben befonberS |er»orge»

loben: roelttidjeS treiben unb roeltlidje Steibung, fünb|after ober

»erbädjtiger Umgang mit grauenSperfonen, leichtfertiges Setreten

ber Sîonnenïtofter, Sarten» unb SBürfelfpiel, unmäfjigeS Printen,
ärgerliche gänlereien, geroinnfüdjtigeS ^anbeltreiben u. f. ro. ©ie

Srälaten unb ©efane roerben unter ftrenger Serantroorttiäjfeit be»

auftragt, bieS SJianbat ber ©eiftlidjfeit nädjftenS ju intimiren. ')
©efan SBerner ©rler nottjog ben bifdjöftidjen Sluftrag beim Sier»

roalbftäbterfapitel in ber Slrt, baf} ex ben Sämmeter, bie Sertare
unb einige anbere ©eiftlidje am Sorabenb nor 10,000 Stittern ins
gtedenfteinifdje Qauê nad) Sujera berief unb i|nen baS 3Jta|n=

fctjreiben beS Dberljirten mitttjeitte.2) Stm 3. SJtärj 1517 ertjebt
ber Sifdjof abermals feine Stimme. SJtit Sdjmerj bat er ner*

nommen, bafj niete ©eiftlidje feine Serorbnungen unb Strafan»

bro|ungen gering adjten unb non ben gerügten SütSfdjreitungen nidjt
ablaffen. ©r fünbigt i|nen ba|er eine ftrenge Sifitation an, roo

er mit Sufpenfion, ©rfommuniïation unb ©ntfe|ung »on ben Sftün»
ben gegen bie Unnerbefferlidjen »orge|en roerbe. ©ie Sorfte|er ber

©eiftlidjfeit, Srälaten unb ©eïane, fotten inbefj biefelbe nodjmalS

an bie Sftidjt ber gotgeleiftung gegenüber ben bifdjöfiidjen Slnorbnun«

gen erinnern.3) ©er ©eïan beS SierroatbftäbterfapitelS rourbe

burdj Sdjreiben »om 4. SJtärj 1517 aufgeforbert, ben Sfarrern,
Reifem unb Saplänen bie bifdjöfiidjen Serorbnungen müjut|eüen,
unb fie unter 3tnbro|ung ftrenger Strafe jum ge|orfamen Sottjug
berfelben ju ermabnen.1*)

©ine fo er|ebenbe unb fraftootte Spradje rebete ber Sifdjof
»on Sonftanj jur |ierftettung eines roürbigen SleruS »or bem

Sluftreten ber Steformatoren. Sut|er fdjlug befannttidj feine 95

£|efen erft ©nbe Dftober 1517 an ber Sdjlofjfirdje in SBütenberg

an, unb groingli taS biefe 3Jta|nfdjreiben beS SifdjofS noè als
Reifer in ©infiebeln.

') ©ebrutït im ©efdjidjtiSfrb. Sb. XXIV. @. 79 ff.
*) 8. c. ®. 50 n. 134.

*) ©ebrucft bei ©imler, ©ammlung alter unb neuer Urfunben jc. 3U»

rid), 1759. Unb : ©efdjidjtgfrb. XXIV. Sb. @. 82 ff.
4) ©efdjidjtgfrb. XXIV. Sb. ©. 51 n 136.
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derte sie auf zu einem ihres Berufes würdigen Leben nach den

Vorschriften der Kirche und der Svnodalkonftitutionen. Als Fehler,

welche der Priester meiden soll, werden besonders hervorgehoben:

weltliches Treiben und weltliche Kleidung, sündhafter oder

verdächtiger Umgang mit Frauenspersonen, leichtfertiges Betreten

der Nonnenklöster, Karten- und Würfelspiel, unmäßiges Trinken,
ärgerliche Zänkereien, gewinnsüchtiges Handeltreiben u. s. w. Die

Prälaten und Dekane werden unter strenger Verantwortlichkeit
beauftragt, dies Mandat der Geiftlichkeit nächstens zu intimiren.
Dekan Werner Erler vollzog den bischöflichen Auftrag beim Vier-
waldstädterkapitel in der Art, daß er den Kämmerer, die Sextare
und einige andere Geistliche am Vorabend vor 10,000 Rittern ins
Fleckensteinische Haus nach Luzern berief und ihnen das

Mahnschreiben des Oberhirten mittheilte. Am 3. März 1517 erhebt

der Bischof abermals seine Stimme. Mit Schmerz hat er

vernommen, daß viele Geistliche seine Verordnungen und
Strafandrohungen gering achten und von den gerügten Ausschreitungen nicht

ablassen. Er kündigt ihnen daher eine strenge Visitation an, wo

er mit Suspension, Exkommunikation und Entsetzung von den Pfründen

gegen die Unverbesserlichen vorgehen werde. Die Vorsteher der

Geistlichkeit, Prälaten und Dekane, sollen indeß dieselbe nochmals

an die Pflicht der Folgeleistung gegenüber den bischöflichen Anordnungen

erinnern. Der Dekan des Vierwaldstädterkapitels wurde

durch Schreiben vom 4. März 1517 aufgefordert, den Pfarrern,
Helfern und Kaplänen die bischöflichen Verordnungen mitzutheilen,
und sie unter Androhung strenger Strafe zum gehorsamen Vollzug
derselben zu ermahnen/)

Eine so erhebende und kraftvolle Sprache redete der Bischof

von Konstanz zur Herstellung eines würdigen Klerus vor dem

Auftreten der Reformatoren. Luther schlug bekanntlich seine 95

Thesen erst Ende Oktober 1517 an der Schloßkirche in Wittenberg

an, und Zwingli las diese Mahnschreiben des Bischofs noch als
Helfer in Einsiedeln.

') Gedruckt im Geschichtsfrd. Bd. XXIV. S. 79 ff.
i) L. c. S. 5« n. 134.

') Gedruckt bei Simler, Sammlung alter und neuer Urkunden zc,

Zürich, 1759. Und: Geschichtsfrd. XXIV. Bd. S. 82 ff.

i) Geschichtsfrd. XXIV. Bd. S. 51 o 136.
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SUS aber bie attfjerïirdjlidje Steformation fo grofje gortfdjritte
madjte, bafj fie bie djriftlidjen Soïïer mit gerreifjung beS SanbeS
ber religiöfen @in|eit bebrobte, ba roanbte fidj Quqo nidjt nut an
bie ©eiftlidjfeit, fonbetn aud) an bas gläubige Solf. Su feinem
Jgirtenfdjreiben »om 2. SJîai 1522 ') fdjilbett et bie geittage mit
itjren ®efa|ren für bie Sirdje unb ben grieben unb baS SBobler»

ge|en ber Sölfer. Srcte|rer fte|en auf unb »erroirren bie Sirdje,
jerreifjen baS eine ungenä|te ©eroanb ©|rifti; bie c|riftlidjen gür»
ften befämpfen einanber in blutigem Sriege, unb »on Dften tjer
bringt ber %ütte in bie Sänber unferer Srüber ein. Streue an
ber Sirdje unb am SJIittelpunfte berfelben ift ba|er in biefen ge»

fa|rnotten geitläuften boppett not|roenbig. Siebe, ©emut| unb

gtiebfettigfeit ftiften me|t ©uteS, als ©tteitfudjt unb ©elbftübet»

|ebttng bei ber Srebigt beS göttlidjen SBorteS. Selbfteinfe|r unb
©otteS ©rteudjtung ift norab not|roenbig bei Sorgefefjten unb Un»

tergebenen. ©iefe ©aben fommen non ©Ott, unb man erlangt fte

burdj bemüt|igeS ©ebet. @S roerben ba|er bie Softer ben übri»

gen ©ebeten bei ber |t. SJteffe ein neues beifügen: Ecclesiae tase

preces placatus admitte. ©ie Seelforger roerben beauftragt,
bem Solfe biefeS fëirtenfdjreiben ju erflären unb bie ©täubigen
ebenfalls jum ©ebete ju erma|nen. So mag bie Sünbenfdjutb
rein geroafdjen unb bie fdjroere Strafe abgeroenbet roerben.

3te|nlidje ©ebanfen finben fidj in ben Hirtenbriefen nom 10.

Suli 1523 unb nom 9. San. 1524.2)
Son ber Sanjel liefj ber Sifdjof bie Sfarrer alle Sonntage

eine @rma|nung ans Solf nertefen, roie fie »om Steidjstag in
Sîurnberg, 6. SJtärj 1523, ausgegangen roar, um jur Qilfe gegen
bie Stürfen unb jum ©ebet für Sefeitigung ber um ftdj greifenben

Srrte|ren ju ermuntern.3)
Qug,o jeigte audj fonft, roo fidj ©etegen|eit bot, feine Sereit»

roilligfeit, |ernorttetenbe SJtiPräudje ju befämpfen. Sefannt ift
bie St|atfadje, roie er 1519 bem Slbtafjnerfünbiger Sern|arbin
Samfon auS SJtaitanb im ©innerftänbnifj mit Suttinger unb groingti

') 2. c. @. 90 ff.
*) ©ebrucft bei ©tticfler, Slftenfammlung jur fdjieeij. 3teformationêge=

fdjidjte, im Stnfdjluf an bie eibgen. Slbfdjiebe »on 1521—1532. I. Sb. @.
219 ff. @. 256 ff.

3) S. c. ©. 203.

1»

Als aber die außerkirchliche Reformation fo große Fortschritte
machte, daß sie die christlichen Völker mit Zerreißung des Bandes
der religiösen Einheit bedrohte, da wandte sich Hugo nicht nur an
die Geistlichkeit, fondern auch an das gläubige Volk. Jn feinem
Hirtenschreiben vom 2. Mai 1522 ') schildert er die Zeitlage mit
ihren Gefahren für die Kirche und den Frieden und das Wohlergehen

der Völker. Jrrlehrer stehen auf und verwirren die Kirche,
zerreißen das eine ungenähte Gewand Christi; die christlichen Fürsten

bekämpfen einander in blutigem Kriege, und von Osten her

dringt der Türke in die Länder unserer Brüder ein. Treue an
der Kirche und am Mittelpunkte derselben ist daher in diesen

gefahrvollen Zeitläuften doppelt nothwendig. Liebe, Demuth und

Friedfertigkeit stiften mehr Gutes, als Streitsucht und Selbstüberhebung

bei der Predigt des göttlichen Wortes. Selbsteinkehr und
Gottes Erleuchtung ist vorab nothwendig bei Vorgesetzten und
Untergebenen. Diese Gaben kommen von Gott, und man erlangt ste

durch demüthiges Gebet. Es werden daher die Priester den übrigen

Gebeten bei der hl. Messe ein neues beifügen: Loelssise tuss

prsces Meatus aàmitie. Die Seelsorger werden beauftragt,
dem Volke dieses Hirtenschreiben zu erklären und die Gläubigen
ebenfalls zum Gebete zu ermahnen. So mag die Sündenschuld
rein gewaschen und die schwere Strafe abgewendet werden.

Aehnliche Gedanken sinden sich in den Hirtenbriefen vom ll).
Juli 1523 und vom 9. Jan. 1524/)

Von der Kanzel ließ der Bischof die Pfarrer alle Sonntage
eine Ermahnung ans Volk verlesen, wie sie vom Reichstag in
Nürnberg, 6. März 1523, ausgegangen mar, um zur Hilfe gegen
die Türken und zum Gebet für Beseitigung der um sich greifenden

Irrlehren zu ermuntern/)
Hugo zeigte auch sonst, wo sich Gelegenheit bot, seine

Bereitwilligkeit, hervortretende Mißbräuche zu bekämpfen. Bekannt ist
die Thatsache, wie er 1519 dem Ablaßverkündiger Bernhardin
Samson aus Mailand im Einverständniß mit Bullinger und Zwingli

>) L. c. S. 9« ff.
2) Gedruckt bei Strickler, Aktensammlung zur schweiz. Reformationsgeschichte,

im Anschluß an die eidgen. Abschiede von 1521—l5Z2. I. Bd. S.
219 ff. S. 256 ff.

«) L. c. S. 203.
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entgegen trat, roie audj ber Sapft beffen ©ntfemung aus ber ©ib»

genoffenfdjaft gut |iefj. ©er einfutpreidje, geletjrte ©eneratnifar
gaber fpradj bei biefem Slntafj an groingli ben SBunfdj aus ju
einem nertraulidjen unb einge|enben ©ebanfenauStaufdj burdj einen

fteifjigen Sriefroedjfel. 0
SBeil aber unter ben obroaltenben Ser|ältniffen eine Steform

in gröfjerm Sta|men o|ne 3Jîit|ilfe unb guftimmung ber ©ibge»

noffen nicbt rootjl ins Seben treten fonnte, fo roanbte fidj ber Si»

fdjof non Sonftanj roiebertjott an fie unb bat um Unterftü^ung
burdj ben roettlidjen Slrm. Qatte Sifd)of S£|omaS fdjon 1493 bie

S£ag|erren in Saben erfudjt, i|m tjelfen ju motten „bie priefter»

fdjaft geifttidj »ub roeltlidj, man »nb froroen in ein tobtidj roefen

je bringen," fo rourben biefe ©efudje burdj giugo um fo |äufi=

ger unb bringenber geftettt, je gefa|rnotter bie Sage unb je not|=
roenbiger eingreifenbe ©djritte geroorben. Sluf bem Sage ju Sern,
3. unb 4. Slug. 1523, ftettte ber Sifdjof einläfjlidje Slage gegen

unge|orfame Sriefter, bie ftdj oor ber 3Bei|e feiner Srüfung unter»

roerfen motten, o|ne bifdjöftidje Snneftitur Sfrünben antreten unb

prebigen mit roittfürtidjer ©eutung ber djrifttidjen Se|re, bie Su=

risbtction beS SifdjofS nidjt anerfennen, bie fdjulbigen ©teuern nidjt
ja|len, unb beii|rem SBiberftanb fidj auf bie£>üfe ber Saien berufen.
Sin bie ©ibgenoffen ergebt ba|er bie Sitte, foldje unge|orfame Stie»
fter juredjtjuroeifen, ober roenigftenS ben Sifdjof in itjrer Seftra»

fung nidjt ju |inbern. ©ie ©efanbten roaren aber o|ne Snftruf»
tion, unb fo mufjte man bie Sadje „|eimbringen".2) Sujern roottte

entfpredjen.3) ©in ä|nlidjeS ©efudj rourbe an bie SEagfa|ung in
Sujern gerietet, 27. unb 28. San. 1524. ©ie Sräfterfdjaft beS

Sierroalbftäbterfapitels fammt gug bringt ben 5£ag|erren ebenfalls

itjre Stage nor, fie fönne itjr Slmt ber Seetforge nidjt me|r »er»

malten, roenn man itjr nidjt |etfe unb jroar o|ne fange ju jögern.4)
Suttinger beridjtet, es fei am 26. San. 1524 roirflidj ein eibge«

nöffifdjeS ©laubenSmanbat »on XII Drten erlaffen roorben. ©arin

') Sgl. ©djüter unb ©djuttbeg, SB2S. 3t»ingli8 VII. ©. 78 f. Suttinger,
3tefotmation8gefd)id)te, ». §ottinger unb Sogeti Ijerauêg. I. ©. 14. ff.

«) (Stbgen. Slbfdjbe. IV. 1 a @. 313.

3) 2uj. Slbfdjbe. ®a Fol. 465. Son anberer §anb : ©oll ber »ott ge=

watt ban. Sgl. ©ibgen. Slbfdjbe. IV. 1 a @. 322.

4) Seilage 5.

s»

entgegen trat, wie auch der Papst dessen Entfernung aus der

Eidgenossenschaft gut hieß. Der einflußreiche, gelehrte Generalvikar
Faber sprach bei diesem Anlaß an Zwingli den Wunsch aus zu
einem vertraulichen und eingehenden Gedankenaustausch durch einen

fleißigen Briefwechsel/)
Weil aber unter den obwaltenden Verhältnissen eine Reform

in größerm Rahmen ohne Mithilfe und Zustimmung der Eidgenossen

nicht wohl ins Leben treten konnte, so wandte sich der

Bischof von Konstanz miederholt an sie und bat um Unterstützung

durch den weltlichen Arm. Hatte Bischof Thomas fchon 1493 die

Tagherren in Baden ersucht, ihm helfen zu wollen „die priesterfchaft

geistlich vnd weltlich, man vnd frowen in ein loblich wesen

ze bringen," fo wurden diese Gesuche durch Hugo um so häusiger

und dringender gestellt, je gefahrvoller die Lage und je
nothwendiger eingreifende Schritte geworden. Auf dem Tage zu Bern,
3. und 4. Aug. 1533, stellte der Bischof einläßliche Klage gegen

ungehorsame Priester, die sich vor der Weihe keiner Prüfung
unterwerfen wollen, ohne bischöfliche Investitur Pfründen antreten und

predigen mit willkürlicher Deutung der christlichen Lehre, die

Jurisdiction des Bischofs nicht anerkennen, die schuldigen Steuern nicht

zahlen, und bei ihrem Widerstand sich auf die Hilfe der Laien berufen.

An die Eidgenossen ergeht daher die Bitte, solche ungehorsame Priester

zurechtzuweisen, oder wenigstens den Bischof in ihrer Bestrafung

nicht zu hindern. Die Gesandten waren aber ohne Instruktion,

und so mußte man die Sache „heimbringen"^) Luzern wollte

entsprechen/) Ein ähnliches Gesuch wurde an die Tagsatzung in
Luzern gerichtet, 37. und 38. Jan. 1534. Die Priesterschaft des

Viermaldstädterkapitels sammt Zug bringt den Tagherren ebenfalls

ihre Klage vor, sie könne ihr Amt der Seelsorge nicht mehr
verwalten, wenn man ihr nicht helfe und zwar ohne lange zu zögern. ^)

Bullinger berichtet, es sei am 36. Jan. 1534 wirklich ein

eidgenössisches Glaubensmandat von XII Orten erlassen morden. Darin

') Vgl. Schuler und Schultheß, WW. Zwinglis VII. S. 78 f. Bullinger,
Reformationsgeschichte, v. Hottinger und Vögeli herausg. I. S. 14. ff.

') Eidgen. Abschde. IV. 1 « S. 313.

°) Luz. Abschde. M kol. 465. Von anderer Hand: Soll der pott
gewalt han. Vgl. Eidgen. Abschde. IV. 1 s S. 322.

4) Beilage 5.



ai
roaren bie ©laubenSartifel unb ©iSjipltnaroorfdjrtften ber fattjo»

lifdjen Sirdje feftgetjalten unb audj befo|len, bem SJtanbat beS

SifdjofS non Sonftanj ju ge|ordjen. ') ©S maltet aber lier |ödjft
roa|rfdjeinlid) ein Sttt|um ob. Su ben eibgenoffifdjen Slbfdjieben

finbet fidj biefeS SJtanbat nidjt; eS roäre nadj feinem ©rlafj audj
nidjt begreiftidj, mie ber Sifdjof »on Sonftanj gleidj barnadj auf
ber Sagfa|ung in Sujern, 16. unb 17. gebr. 1524, roieberum ein

©efudj biefer Slrt tjatte ftetten ïonnen; nodj roeniger, roie berfelbe

auf ber Sagfafjung nom 1. unb 2. Slpril 1524 tjatte um Stntroort

auf feine ©ingaben betr. baS SJtanbat, roofür er ebenfalls ein

Srojeït »orbereitet tjatte, bitten ïonnen.2) Söttig roiberfpredjenb

ift aber baS Slnbringen beS SifdjofS auf bem Sage ju grauen«
felb, 6. unb 7. SJtärj 1524, man |abe üjm auf bem testen Sag
in Sujern erlaubt, ein SJtanbat ju erlaffen ; in biefem Sirtiïet fei ein

Srrt|um, eS |abe ja bie Slbfidjt gemattet, bafj es bie „Ferren unb
Dbern" erlaffen.3) Qödjft roa|rfdjeinlidj ift biefeS SJianbat bei

Suttinger jenes nadj Salat am Sag in Sujern für bie gemeinen

Sogteien erlaffene, balb roieber jurüdgejogene, beffen Seïannt»
roerben bei ber erregten Stimmung einige Slufreguug »erantafjte.
„SBaS ein grofj iubilieren btj ben pfaffen »nb irem an|ang, |tm»i=
berum nitt Keiner ïumber bn ben rädjtgtöubigen" beridjtet Sul«

linger.
©er bereits erroä|nte Sag anfangs Slpril 1524 ift »on SBidj«

tigfeit. SllS ber Sifdjof tjier Stntroort auf feine (Eingaben »er»

langte, fo mufjte man bie Sadje roieber „|eimbringen". ©S rourbe

nun jebem Drt eine Slbfdjrift gegeben »ou bem SJtanbat, „fo man

i|m »ergönnen fott auSge|en ju taffen in feinem SiSt|um", um
baSfelbe ju „befidjtigen" unb auf bem nädjften Sag Stntroort ju
geben.*) Sluf ber gleidjen Sagleiftung in Sujern erfdjienen Stbge«

orbnete ber Sifdjöfe Qua,o »on Sonftanj, ©|riftop| »on Safet unb

Sebaftian »on Saufanne, legten eine Sittfdjrift itjrer Ferren not
uub befütrootteten fie audj münblidj. ©ie Sifdjöfe bebürfen ber

igtlfe ber Dbrigfeit gegen eigenmächtig auftretenbe Steformatoren,

*) Suttinger, t. c. ©. 142 ff- £>al SJtanbat mit Sarianten aud) bei

©trifft«, I. c. ©. 262 ff.
») ©ibgen. Slbfdjbe. IV. la©. 362 unb @. 372. ©aä qSroielt ©. 396.

3) 8. c @. 382 unb 383.
4) 8uj. Slbfdjbe. @* Fol. 546.
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waren die Glaubensartikel und Disziplinarvorschriften der
katholischen Kirche festgehalten und auch befohlen, dem Mandat des

Bischofs von Konstanz zu gehorchen. Es waltet aber hier höchst

wahrscheinlich ein Irrthum ob. Jn den eidgenössischen Abschieden

stndet sich dieses Mandat nicht; es wäre nach seinem Erlaß auch

nicht begreiflich, wie der Bischof von Konstanz gleich darnach auf
der Tagsatzung in Luzern, 16. und 17. Febr. 1S24, wiederum ein

Gesuch dieser Art hätte stellen können; noch weniger, wie derselbe

auf der Tagsatzung vom 1. und 2. April 1S24 hätte um Antwort
auf seine Eingaben betr. das Mandat, wofür er ebenfalls ein

Projekt vorbereitet hatte, bitten können/) Völlig widersprechend

ist aber das Anbringen des Bischofs auf dem Tage zu Frauen«
feld, 6. und 7. März 1S24, man habe ihm auf dem letzten Tag
in Luzern erlaubt, ein Mandat zu erlassen; in diesem Artikel sei ein

Irrthum, es habe ja die Absicht gewaltet, daß es die „Herren und

Obern" erlassen/) Höchst wahrscheinlich ift dieses Mandat bei

Bullinger jenes nach Salat am Tag in Luzern für die gemeinen

Vogteien erlassene, bald wieder zurückgezogene, dessen Bekanntwerden

bei der erregten Stimmung einige Aufregung veranlaßte.

„Was ein groß iubilieren by den pfaffen vnd irem anhang, hinmi-
derum nitt kleiner kumber by den rächtglöubigen" berichtet
Bullinger.

Der bereits erwähnte Tag anfangs April 1S24 ist von
Wichtigkeit. Als der Bischof hier Antwort auf feine Eingaben
verlangte, so mußte man die Sache wieder „heimbringen". Es wurde

nun jedem Ort eine Abschrift gegeben von dem Mandat, „so man
ihm vergönnen foll ausgehen zu lassen in seinem Bisthum", um
dasselbe zu „besichtigen" und auf dem nächsten Tag Antwort zu

geben/) Auf der gleichen Tagleistung in Luzern erschienen
Abgeordnete der Bischöfe Hugo von Konstanz, Christoph von Basel und

Sebastian von Lausanne, legten eine Bittschrift ihrer Herren vor
und befürworteten sie auch mündlich. Die Bischöfe bedürfen der

Hilfe der Obrigkeit gegen eigenmächtig auftretende Reformatoren,

t) Bullinger, l. c. S. 142 ff. Das Mandat mit Varianten auch bei

Strickler, l. c. S. 262 ff.

') Eidgen. Abschde. IV. 1 » S. 362 und S. 372. Das Projekt S. 396.

') L. c. S. 3S2 und 383.
4) Luz. Abschde. W kol. 546.



bie nadj SBittfür bie Sdjrift auslegen unb Serroirrung unb Un»

ru|e ftiften. Streitfragen über retigiöfe ©inge feien enbgiltig non
einem allgemeinen ©oncil ju löfen, beffen gufammenbemfung tei»

ber ju lang nerjögert roerbe. Sujroifdjen muffe man ein ,,©in»

feljen" t|un, »orjüglidj ben Sifdjofen bie SluSübuug i|reS Wirten»

amteSermöglidjen. SJÎifjbraudje möge man rootjl abftetten. ©ie Sifdjöfe
feien bereit, barüber mitjuberat|en, unb roaS in itjrer SJtadjt ftetje,

für i|re Sefeitigmtg t|un. Serorbnungen ber allgemeinen Sirdje
feien jebodj nur non einem allgemeinen ©oncil ju treffen ober ab-

juänbern.1) Sluf einem fpätern Sag in Sujern, 20 unb 21. Slpril
1524, befdjtoffen XI Drte — güridj unb Sdjaff|aufen ftimmten
nidjt bei — beim ïaujolifdjen ©tauben ju bleiben unb ben lut|e»
rifdjen Steuerungen entgegen ju arbeiten. Ueber baS erneuerte

©efudj ber Sifdjöfe »on Sonftanj, Safet unb Saufanne roerbe mau
bei ru|igern geiten berat|en, inbefj tjatte man bafür, bafj unge»

lorfame Softer beftraft roerben folten. ©ie XI Drte betjatten

fidj »or, ju gelegener geit bie SJÎifjbraudje unb itjre Slbfteffung in
©rroägung ju jie|en.2) Steinten roir |teju nodj bie ©rttärung,
roeldje Sifdjof Quao auf bem Sage in ©infiebeln 10. unb 11.

San. 1525 aba,ab, bie SJIifjbraudje abftetten ju |elfen, roeldje bie

©ibgenoffen „erfennen mögen", fo fdjtiefjt tjiemit bie ©podje ab,
roo bie tirdjlidje Dberbe|örbe im Sorbergrunbe fte|t für bie Ste»

formt|atigïeit. ©iefe geitfrage tritt nun mit fotdjem ©rnft an bie

fdjroeijerifdjen Staatsmänner |eran, baf} fie felbft eine Söfung ber»

felben unterne|men. Sluen fagte ber bis|erige Stan offenbar nidjt
ganj ju. ©ie fottten in einem SJtanbat bie SurtSbiïtion beS Si»

fdjofs in lergebradjter SBeife anerïennen unb jugleidj erïlaren,
bafj fie itjn bei ber SluSübung berfelben, »orjüglidj gegen roiber»

fpänftige ©eifttidje, audj mit ber SJtadjt beS Staates ttnterftüfcen
roerben. ©agegen roar ber Sifdjof geneigt, über bie »or|anbenen
SJÎifjbraudje, »orab bei ber |o|en unb niebern ©eiftlidjïeit, mit ben

©ibgenoffen ju berat|en unb ju i|rer Sefeitigung feine SJtitroir»

fung eintreten ju laffen. ©iefe Stojefte fdjeitetten, roeil bie ©ib»

genoffen nidjt emfttidj batauf eingingen unb bie ©adje nun felbft
an bie Qaub ua|men.

>) «äibgeu. Slbfdjbe. IV. 1 a ©. 393, ©. 396 ff.
*) ©ibgen. Slbfdjbe. IV. 1 a ©. 412, 417.

die nach Willkür die Schrift auslegen und Verwirrung und
Unruhe stiften. Streitfragen über religiöse Dinge seien endgiltig von
einem allgemeinen Concil zu lösen, dessen Zusammenberufung leider

zu lang verzögert werde. Inzwischen müsse man ein
„Einsehen" thun, vorzüglich den Bischöfen die Ausübung ihres Hirtenamtes

ermöglichen. Mißbräuche möge man wohl abstellen. Die Bischöfe

seien bereit, darüber mitzuberathen, und was in ihrer Macht stehe,

für ihre Beseitigung thun. Verordnungen der allgemeinen Kirche
seien jedoch nur von einem allgemeinen Concil zu treffen oder

abzuändern/) Auf einem spätern Tag in Luzern, 20 und 21. April
1524, beschlossen XI Orte — Zürich und Schaffhausen stimmten

nicht bei — beim katholischen Glauben zu bleiben und den

lutherischen Neuerungen entgegen zu arbeiten. Ueber das erneuerte

Gesuch der Bischöfe von Konstanz, Basel und Lausanne werde man
bei ruhigern Zeiten berathen, indeß halte man dafür, daß
ungehorsame Priester bestraft werden follen. Die XI Orte behalten
sich vor, zu gelegener Zeit die Mißbräuche und ihre Abstellung in
Erwägung zu ziehen/) Nehmen mir hiezu noch die Erklärung,
welche Bischof Hugo auf dem Tage in Einfiedeln 10. und II.
Jan. 1525 abgab, die Mißbräuche abstellen zu helfen, welche die

Eidgenossen „erkennen mögen", so schließt hiemit die Epoche ab,
wo die kirchliche Oberbehörde im Vordergrunde steht für die

Reformthätigkeit. Diese Zeitfrage tritt nun mit solchem Ernst an die

schweizerischen Staatsmänner heran, daß sie selbst eine Lösung
derselben unternehmen. Ihnen sagte der bisherige Plan offenbar nicht

ganz zu. Sie sollten in einem Mandat die Jurisdiktion des

Bischofs in hergebrachter Weise anerkennen und zugleich erklären,
daß sie ihn bei der Ausübung derselben, vorzüglich gegen wider-
spänftige Geistliche, auch mit der Macht des Staates unterstützen
werden. Dagegen war der Bischof geneigt, über die vorhandenen
Mißbräuche, vorab bei der hohen und niedern Geiftlichkeit, mit den

Eidgenossen zu berathen und zu ihrer Beseitigung seine Mitwirkung

eintreten zu lassen. Diese Projekte scheiterten, weil die

Eidgenossen nicht ernstlich darauf eingingen und die Sache nun selbst

an die Hand nahmen.

>) Eidgen. Abschde. IV. 1 » S. 393, S. 396 ff.
2) Eidgen. Abschde. IV. 1 « S. 412, 417.
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SBir |aben bis|er ben Sifdjof Quqo als einen Strdjenfürfien
ïennen gelernt, roeldjer mit ©ifer unb SluSbauer an ber Steform

in feinem ©preuget gearbeitet. SBurben feine guten Slbfidjten audj

nidjt immer »erroirflidjt, fo trug et nadj bem ©efagten in ben

meiften gotten bie ©djutb nidjt. Subefj fe|tt eS audj nidjt an

Sotioürfen, roetdje i|m fdjon ju feiner SebenSjeit gemadjt unb

feittjer »on »ielen ©djriftftellern roieber|ott roorben ftnb. ©ie ©e»

redjtigïeit beS ©efdjidjtfdjreiberS »erlangt eine unparteiifdje SBür»

bigitng berfelben, inbem |temü bie roidjtige grage in na|em gu»

fammen|ange ftet)t, ob ber Sifdjof lieburdj nidjt felbft roieber bie

angeftrebten Serbefferungen gefätjrbet |abe. ©S roerben gegen itjn
|auptfädjtidj brei ©inge »orgebradjt: ju ängfttidje ©orgfalt für
ben ginanjftanb beS SiSt|ttmS, ju teidjte Seftrafung ber fe|ter»

|aften ©eiftlidjen unb ju grofje Stadjftdjt bei ©rt|eilung »on Sib»

lafj unb Slbfolution non fdjroeren Sergelen.1)
©S ift allgemein anerïannt, bafj Quqo ein guter £>auS|älter

unb ein greunb ber Slrmen war. ©rofje ©ummen nerroanbte er

auf bie Steftauration »on Streben unb ©djtöfjern, babei mar aud)
ber ja|lreid)e Qof-- unb Seamtenftanb mit grofjen Soften nerbun»
ben. ©S ïann ba|er roeber als ©eij, nodj als Ungeredjttgïeit an-
gefetjen roerben, roenn er bie üblidjen ©teuern fo genau roie mög»

lidj einforberte; man fann fogar be|aupten, bafj er burdj feine

Slmtsftettung |ieju nerpflidjtet mar. hingegen bürfte eS rootjl faum

ju bittigen fein, bafj er bie aufjerorbentlidje SiSt|umSfteuer,
subsidium cJmritativum, nidjt nur beim Slntrüt feines SlmteS unb

nadj bem ©djroabenfrieg, fonbern audj 1508, unb felbft 1521
mitten im tobenben SteformationSfturm einforberte, unb baburdj
abermals eine ftarfe Dppofition bei einem grofjen S|eite beS SleruS

lernorrief. ©enïen roir nur an ben ©inbrud, roeldjen bieS Sor»
ge|en in ber ïritifdjen geit im Santon güridj madjen mufjte. ©ie
Stegierung non güridj nerroenbete fidj beim Sifdjof um Stadjtafj
biefer ©teuer, ber Sifdjof ging auf itjr ©efudj nidjt ein.2) ©r be«

grünbete bieS bamit, bafj bie bifdjöftidjen Slbgeorbneten auf einer

Sonferenj in Saben ein ©rittet beS subsidium charitativum

i) Sgl. TOöritofet, U. âtoiiigli I. ©. 67.

2) ©taatäatdji» Büridj, Sitten Sifcbof »on Sonftanj. ©djteibeu bti St=

fdjofi ». 4. 9to». 1521.

ss

Wir haben bisher den Bischof Hugo als einen Kirchenfürsten
kennen gelernt, welcher mit Eifer und Ausdauer an der Reform
in seinem Sprengel gearbeitet. Wurden seine guten Absichten auch

nicht immer verwirklicht, so trug er nach dem Gesagten in den

meisten Fällen die Schuld nicht. Indeß fehlt es auch nicht an

Vorwürfen, welche ihm fchon zu seiner Lebenszeit gemacht und

seither von vielen Schriftstellern wiederholt morden sind. Die
Gerechtigkeit des Geschichtschreibers verlangt eine unparteiische
Würdigung derselben, indem hiemit die wichtige Frage in nahem Zu>

fammenhange steht, ob der Bischof hiedurch nicht selbst wieder die

angestrebten Verbesserungen gefährdet habe. Es werden gegen ihn
hauptsächlich drei Dinge vorgebracht: zu ängstliche Sorgfalt für
den Finanzstand des Bisthums, zu leichte Bestrafung der fehlerhaften

Geistlichen und zu große Nachsicht bei Ertheilung von Ablaß

und Absolution von schweren Vergehen/)
Es ist allgemein anerkannt, daß Hugo ein guter Haushälter

und ein Freund der Armen war. Große Summen verwandte er

auf die Restauration von Kirchen und Schloßern, dabei war auch

der zahlreiche Hof- und Beamtenstand mit großen Kosten verbunden.

Es kann daher weder als Geiz, noch als Ungerechtigkeit
angesehen werden, wenn er die üblichen Steuern so genau wie möglich

einforderte; man kann sogar behaupten, daß er durch seine

Amtsstellung hiezu verpflichtet war. Hingegen dürfte es wohl kaum

zu billigen sein, daß er die außerordentliche Bisthumssteuer, sub-
sicliuin «KaritMvum, nicht nur beim Antritt feines Amtes und

nach dem Schwabenkrieg, fondern auch 1S08, und selbst 1S21

mitten im tobenden Reformationssturm einforderte, und dadurch
abermals eine starke Opposition bei einem großen Theile des Klerus
hervorrief. Denken wir nur an den Eindruck, welchen dies

Vorgehen in der kritischen Zeit im Kanton Zürich machen mußte. Die
Regierung von Zürich verwendete sich beim Bischof um Nachlaß
dieser Steuer, der Bischof ging auf ihr Gesuch nicht ein/) Er
begründete dies damit, daß die bischöflichen Abgeordneten auf einer

Konferenz in Baden ein Drittel des subsiàium enaritativum

i) Vgl. Morikofer, ll. Zwingli I. S. 67.

y Staatsarchiv Zürich, Akten Bischof von Konstanz. Schreiben des

Bischofs v. 4. Nov. 1S21.
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ber ©eiftlidjïeit erlaffen unb bann non itjr baS Serfpredjen er»

lalten |aben, fie roerbe baSfelbe nun auf SJtartini beja|len. ©er
Sifdjof |abe biefe ©teuer nöttjig roegen ber grofjen SluSlagen in
ben legten 12 Sa|ren, anberroärts roerbe fte beja|It; unb eS

mürbe einen fdjledjten ©inbrnd madjen, roenn er fie einem S|eil
ber ©eiftlidjïeit erlaffen rourbe, nadjbem ber anbere fte entridjtet.
Sei biefem Slnlafj ober fdjon 1508 — baS SWtenftüd trägt tein
©atum — roanbte fiel baS Sapitel 3Bintert|ur mit 21 Sfarreien
unb baS Sapitel auf bem fëeiligenberg, ©raffdjaft Stjburg, eben»

falls an bie Stegierung, roeil man non üjnen eine aufjerorbentlidje
Sist|umsfteuer non 98 U — 5 S"» 1 SJîarï - nerlange. ©ie ©eift»

lidjen roerben fufpenbirt, roenn fie nidjt innert 9 Sagen beja|len,
3 Sage feien fdjon nerftoffen, roaS nun ju ttjun fei? SBenn ber

Sifdjof wegen beS StömerjugeS jur Saiferfrönung SluSlagen |abe,
fo befige er bafür bie Steic|Sle|en, unb nidjt bie ©eiftlidjfeit |abe
|iebei für itjn aufjufommen. ©iefe unerquidlidjen ©elbgefdjäfte
mitten in ber entfdjeibenben Sraubung ber geit laffen uns nur
mit gemifdjten ©efü|ten |infdjauen auf bie 20,000 ©t. in ber

Saffe beS fterbenben SifdjofS. *) ©afj audj bei burdjauS ïat|olifc|
gefinnten Stegierungen SJÌifjgriffe bei ber ©tettereinjie|nng einen

Übeln ©inbrnd madjten, beroeist uns ein Sorgang in ben IV
Drten Sujem, Uri, ©djroij unb gug. ©iefe tjielten einen Sag
in Selenrieb, 31. San. 1525. Sluf bemfelben erfebienen ©efan,
Sämmerer uttb SapitelSbtüber beS SBalbftäbterfapitelS unb legten

Sefdjroerben ein, bafj mandje ©eiftlidje, tro|bem bafj fte nor|er
mit ©ufpenfton bebrobt roorben, bennodj bie Slbgaben an ben Si»

fdjof unb baS Sapitel nk|t ja|ten motten. SBeil aber ber Sifdjof
einen ©eiftlidjen aus güridj, SolanneS SBibmer, jum ©teuerein»

jie|er beftettt, roaS bei güridjs ©tettung ju ben V Drten unb ber

Steformation fetjr mifjfiet, fo nerorbneten bie Sag|erren, an baS

Sapitel foli bie ©teuer ju religiöfen groeden beja|tt roerben, ge»

genüber bem Sifdjof aber roerbe fie eingeftettt „bis auf weitere

Unterrebung".2)
Sm legten Siertel beS XV. unb in ber erften £>älfte beS XVI.

Sa|r|unbertS roar bas fittlidje Seben nidjt nur bei ben ©eifttidjen,

') greiburger ©ibjefanardji» Sb. IX. @. 125.

») Seilage 6.

Sck

der Geistlichkeit erlassen und dann von ihr das Versprechen

erhalten haben, sie merde dasselbe nun auf Martini bezahlen. Der
Bischof habe diese Steuer nöthig wegen der großen Auslagen in
den letzten 12 Jahren, anderwärts werde sie bezahlt; und es

würde einen schlechten Eindrnck machen, wenn er sie einem Theil
der Geistlichkeit erlassen würde, nachdem der andere sie entrichtet.
Bei diesem Anlaß oder schon 1508 — das Aktenstück trägt kein

Datum — wandte sich das Kapitel Winterthur mit 21 Pfarreien
und das Kapitel auf dem Heiligenberg, Grafschaft Kyburg, ebenfalls

an die Regierung, weil man von ihnen eine außerordentliche

Bisthumssteuer von 98 M — 5 1 Mark - verlange. Die Geistlichen

werden suspendirt, wenn sie nicht innert 9 Tagen bezahlen,
3 Tage seien schon verflossen, was nun zu thun sei? Wenn der

Bifchof wegen des Römerzuges zur Kaiferkrönuiig Auslagen habe,

so befitze er dafür die Reichslehen, und nicht die Geistlichkeit habe

hiebei für ihn aufzukommen. Diese unerquicklichen Geldgeschäfte

mitten in der entscheidenden Brandung der Zeit lassen nns nur
mit gemischten Gefühlen hinschauen auf die 20,000 Gl. in der

Kasse des sterbenden Bischofs. ^) Daß auch bei durchaus katholisch

gesinnten Regierungen Mißgriffe bei der Steuereinziehung einen

Übeln Eindruck machten, beweist uns ein Vorgang in den IV
Orten Luzern, Uri, Schwyz und Zug. Diese hielten einen Tag
in Bekenried, 31. Jan. 1525. Auf demselben erschienen Dekan,
Kämmerer und Kapitelsbrüder des Waldstädterkapitels und legten

Beschwerden ein, daß manche Geistliche, trotzdem daß sie vorher
mit Suspension bedroht worden, dennoch die Abgaben an den

Bischof und das Kapitel nicht zahlen wollen. Weil aber der Bischof
einen Geistlichen aus Zürich, Johannes Widmer, zum Steuerein-

zieher bestellt, was bei Zürichs Stellung zu den V Orten und der

Reformation fehr mißfiel, so verordneten die Tagherren, an das

Kapitel soll die Steuer zu religiösen Zwecken bezahlt werden,

gegenüber dem Bischof aber werde sie eingestellt „bis auf weitere

Unterredung"/)
Jm letzten Viertel des XV. und in der ersten Hälfte des XVI.

Jahrhunderts war das sittliche Leben nicht nur bei den Geistlichen,

') Freiburger Diözesanarchiv Bd. IX. S. 125.

') Beilage 6.
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fonbern audj bei ber Saienroett tief gefunfen, unb befonberS Ser»

ge|en gegen bie Seufdj|eit rourben roenig beadjtet. StllerbingS a|n«
bete fie ber Sifdjof bei ben ©eiftlidjen, roeit er aber meiftenS

©elbftrafen auferlegte unb jroar nidjt |o|e, — 4 ©I. für ben

SateraitätSfatt — fo tabetten fdjon bie ©ibgenoffen bieê, als ber

Sifdjof Qilfe jur Seftrafung fe|lbarer ©eiftlidjen »erlangte, mit
ber bittern Semerfung, eS rootte fie bebünfen, ber gnäbige Qexx

ftrafe me|r in ben „©efet", als am Seib, ba|er bitte unb marne

man üjn, ber ©adje fidj me|r anjune|men, fonft roerbe man ge»

nöt|igt, folcbe Sriefter felbft nac| Serbienen ju fttafen. ') SJtanuet

na|m ba»on Slnlafj, oen Sifdjof in einem feinet gafjnadjtsfpiele
1522 in frinoler SBeife ju »etfpotten.2) SBenn audj bet Sabet

nidjt ganj gtunbloS ift, fo bürfte et bodj in ju |erber SBeife er»

loben roorben fein. ©S fpredjen ju einiger ©ntlaftung beS Si»
fdjofS nidjt uner|eblidje ©runbe. SJÎandjem Sabler gegenüber

erfdjeint Quqo fdjon befjroegen in befferm Sidjte, roeil er perföntidj
als reiner ©|araftet baftetjt, roeldjen aud) feine ©egnet nidjt ju
bemängeln roagten. ©in fotdjeS Seifpiet abet ift immet non ©in»

flufj unb leudjtet leitet in einet »etbotbenen geit. SJtandje ©eift»

tidje a|mten es nadj, roie audj in einigen Stöftetn, fo in gifdjin»
gen untet Slbt ^einrieb, in ©ngelbetg untet Slbt SatnabaS baS

DrbenSleben reine Slüt|en trieb.3) Um aber billig ju urüjeilen,
barf man nidjt »ergeffen, bafj ein bebeutenber S|eit ber ©eiftlidj»
feit ftrengern Slnorbnungen beS SifdjofS |artnädigen SBiberftanb

entgegenfe|te unb nidjt feiten bei itjren ,,©djirm|erren", ben Stegie»

rangen, eine ©tü|e fanb. SBir laben frütjer jroei berartige gatte
angefü|rt, unb biefe tiefjen ftdj um ©u|enbe nerme|ren. UnS mag
eS genügen, auf ben Sfaffenbrief |injuroeifen, roo gerabe unter
Sermittelung |ernorragenber eibgenöffifdjer ©taatSmänner nereinbart

wutbe, bafj ©eifttidje bei Setge|en gegen bie ©ittlidjïeit nidjt |ö»

|et, als biS|et — juxta consuetudinem antiquse taxse — ge»

fttaft wetben bürfen. S«t gleidjen Sertrage würbe itjnen audj
bie SoSfpredjung in ber Seidjte fo leidjt als möglidj gemadjt.

Qàtte ber Sifdjof ba|er ein ftrengereS Serfa|ren einfdjlagen motten,

i) eibgen. Slbfdjbe. IV. 1 a ©. 372 f.
*) SMbting, Urfadjen unb Serlauf ber Semer fîtrdjenreform bü 1528.

Sern. 1875. ©. 27.

3) Bucelin, Chronol. Const, p. 338.
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fondern auch bei der Laienwelt tief gesunken, und besonders
Vergehen gegen die Keuschheit wurden wenig beachtet. Allerdings ahndete

sie der Bischof bei den Geistlichen, weil er aber meistens

Geldstrafen auferlegte und zwar nicht hohe, — 4 Gl. für den

Paternitätsfall — so tadelten schon die Eidgenossen dies, als der

Bischof Hilfe zur Bestrafung fehlbarer Geistlichen verlangte, mit
der bittern Bemerkung, es wolle sie bedünken, der gnädige Herr
strafe mehr in den „Sekel", als am Leib, daher bitte und warne
man ihn, der Sache sich mehr anzunehmen, sonst werde man
genöthigt, solche Priester felbst nach Verdienen zu strafen. Manuel
nahm davon Anlaß, den Bischof in einem feiner Faßnachtsspiele
1522 in frivoler Weise zu verspotten/) Wenn auch der Tadel
nicht ganz grundlos ist, so dürfte er doch in zu herber Weise

erhoben worden sein. Es sprechen zu einiger Entlastung des

Bischofs nicht unerhebliche Gründe. Manchem Tadler gegenüber

erscheint Hugo schon deßwegen in besserm Lichte, weil er persönlich

als reiner Charakter dasteht, welchen auch seine Gegner nicht zu

bemängeln wagten. Ein solches Beispiel aber ist immer von Einfluß

und leuchtet Heller in einer verdorbenen Zeit. Manche Geistliche

ahmten es nach, wie auch in einigen Klöstern, so in Fischingen

unter Abt Heinrich, in Engelberg unter Abt Barnabas das

Ordensleben reine Blüthen trieb/) Um aber billig zu urtheilen,
darf man nicht vergessen, daß ein bedeutender Theil der Geistlich-
keit strengern Anordnungen des Bischofs hartnäckigen Widerstand
entgegensetzte und nicht selten bei ihren „Schirmherren", denRegie-

rungen, eine Stütze fand. Wir haben früher zwei derartige Fälle
angeführt, und diese ließen sich um Dutzende vermehren. Uns mag
es genügen, auf den Pfaffenbrief hinzuweisen, wo gerade unter
Vermittelung hervorragender eidgenössischer Staatsmänner vereinbart

wurde, daß Geistliche bei Vergehen gegen die Sittlichkeit nicht
höher, als bisher — zuxia, eousuetuäinsm antiqnss tuxss —
gestraft werden dürfen. Jm gleichen Vertrage wurde ihnen auch

die Lossprechung in der Beichte so leicht als möglich gemacht.

Hätte der Bischof daher ein strengeres Verfahren einschlagen wollen,

>) Eidgen. Abschde. IV. 1 s S. 372 f.
') Weidling, Ursachen und Verlauf der Berner Kirchenreform bis 1528.

Bern. 1875. S. 27.

«) «ue«Ii», cikronol, Ooost. p. 338.
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fo roäre er o|ne groeifel nidjt nur mit einem grofjen S|eil ber

©eiftlidjïeit, fonbern audj mit ben .Stegierungen in Serroidelung
gerat|en. SJtan ïann nun rootjl fagen, ber Sifdjof tjatte biefen

einjig rettenben, roenn audj gefa|rnotten Mampf in ber ernfteften

gorm nidjt fdjeuen fotten. SBer bürgt aber für fein ©etingen,
roenn ein einjelner Sifdjof itjn unternimmt, unb ftatt eines ©re»

gor VII. unb Snnojenj III. ein Slteranber VI., SutiuS II. unb
Seo X. bie päpfttidje Siara trägt? —

SBenn nom neueften Siograp|en groingtis ber Sifdjof Quqo
getabelt roirb, bafj er ben Slblafj unb bie SoSfpredjung non ben

©ünben in ber Seidjte ju leidjt gemadjt |abe, fo ift ber Sorrourf
beS SlblaffeS roegen nöttig grunbloS. ©r benüjt einfadj auf einem

SJtifjnerftänbnifj, ba fidj eine foldje Slblafjertljeiütng gar nidjt nadj»

roeifen läfjt. 3Bo|l aber gab ber Sifdjof ben Seidjtüätern öfters
Sottmadjt, in ber Seidjte »on ©ünben loSjufpredjen, »on roeldjen

fonft nur ber Sifdjof Stbfolution erttjeilen ïonnte. SBenn er bieS

j. S. nadj bem Sdjroabenïriege t|at, roo fo »iele ©reuet »erfdjie»
bener Slrt »erübt rourben, fo mögen rootjl SBenige eS bem Sifdjof
»erübeln, bafj er oen SriegSteuten ben ©ang nadj Sonftanj er»

fparte unb i|nen bafür anbere Sufjroerïe ju »erridjten erlaubte,
©ie ïat|olifdje Sirdje legt beim Söuitenten ben £auptroert| auf
bie roa|re Steue unb ©inneSänberung, o|ne roeldje eS überfjaupt
ïeine SoSfpredjung »on ber ©djulb ber ©ünbe gibt, ©ie äufjeren
Sufjroerïe laben nur Sebeutung, roenn fte aus biefer ©efinnung
|eroorge|en, jur »ollen Serfö|nung mit ©ott burdj Sluf|ebung ber

jeitlidjen ©trafen. Ob nun ber Sifdjof in jebem einjetnen gali
baS Sttdjtige getroffen, ift ïein ©egenftanb für |iftorifdje Unter»

fudjung, bamit mögen fidj allenfalls bie SJtoraliften befdjäftigen.
Serrounbern bürfte man fidj übrigens barüber, bafj gerabe bieje»

nigen baS meifte Sluf|eben über bie ©rteidjterang ber Sufjroerïe
madjen, roeldje nebft ber Sefeitigung beS fpejietten ©ünbenbe»

fenntniffeS audj bie nöttige Stbfdjaffttng biefer Slnferlegung non

Sufjroerfen als einen eminenten gortfc|ritt begrüben. —

2«

so wäre er ohne Zweifel nicht nur mit einem großen Theil der

Geistlichkeit, sondern auch mit den .Regierungen in Verwickelung
gerathen. Man kann nun wohl sagen, der Bischof hätte diesen

einzig rettenden, wenn auch gefahrvollen Kampf in der ernstesten

Form nicht scheuen sollen. Wer bürgt aber für fein Gelingen,
wenn ein einzelner Bischof ihn unternimmt, und statt eines Gregor

VII. und Innozenz III. ein Alexander VI., Julius II. und
Leo X. die päpstliche Tiara trägt? —

Wenn vom neuesten Biographen Zwinglis der Bischof Hugo
getadelt wird, daß er den Ablaß und die Lossprechung von den

Sünden in der Beichte zu leicht gemacht habe, so ist der Vorwurf
des Ablasses wegen völlig grundlos. Er beruht einfach auf einem

Mißverständnis), da sich eine solche Ablaßertheilung gar nicht
nachweisen läßt. Wohl aber gab der Bischof den Beichtvätern öfters
Vollmacht, in der Beichte von Sünden loszusprechen, von welchen

sonst nur der Bischof Absolution ertheilen konnte. Wenn er dies

z. B. nach dem Schwabenkriege that, wo so viele Greuel verschiedener

Art verübt wurden, so mögen wohl Wenige es dem Bischof

verübeln, daß er den Kriegsleuten den Gang nach Konstanz
ersparte und ihnen dafür andere Bußwerke zu verrichten erlaubte.
Die katholische Kirche legt beim Pönitenten den Hauptwerth auf
die wahre Reue und Sinnesänderung, ohne welche es überhaupt
keine Lossprechung von der Schuld der Sünde gibt. Die äußeren

Bußwerke haben nur Bedeutung, wenn sie aus dieser Gesinnung

hervorgehen, zur vollen Versöhnung mit Gott durch Aufhebung der

zeitlichen Strafen. Ob nun der Bischof in jedem einzelnen Fall
das Richtige getroffen, ist kein Gegenstand für historische

Untersuchung, damit mögen sich allenfalls die Moralisten beschäftigen.

Verwundern dürfte man sich übrigens darüber, daß gerade
diejenigen das meiste Aufheben über die Erleichterung der Bußwerke
machen, welche nebst der Beseitigung des speziellen Sündenbekenntnisses

auch die völlige Abschaffung dieser Auferlegung von

Bußwerken als einen eminenten Fortschritt begrüßen. —
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©ie Sotitiï, roetdje bie Stegierungen ber eibgenoffifdjen Drte ber

Sirdje gegenüber um 1500 nerfolgten, läfjt fidj in roentgen ein»

fadjen gügen fdjilbern. ©em faujoltfdjen ©lauben juget|an leb»

ten fie nadj bem §erfommen unb ben erroorbenen Srinilegieu;
ber Seftlftanb ber Sirdje rourbe refpeftirt. Slnftänbe erfjoben fidj
nur, roenn bis|er unnor|ergefe|ene gälte auftraten, ober bie SluS»

tegnng über bie gegenfeitigen Sompetenjen eine ftteitige rourbe,
ober wenn ©eifttidje felbft an bie Stegierungen gelangten unb i|re
Sermittetung ober itjren ©dju| uadjfudjten. ©otdje ©ifferenjen
rourben meift buxdj friebtidjeS Uebereinfommen ober ©djiebSgeridjte

gefdjtidjtet; biSroeifen fdjteppten fie fictj audj lange Sa|re fort.
Sn biefe jiemlidj rn|igen Ser|ättniffe bradjte nun bie Steformation
ein faft fiebertjaft pulfirenbeS Seben. gur gteidjen geit aber waren
bie ©ibgenoffen ftarf in Slnfprudj genommen non bem metter»

fdjütternben Mampfe jroifdjen Sari V. unb granj 1.1521 bis 1526.
SJtit 3luSna|me güridjs, bas jur Sîeutratitat |ielt, ftanben bie Drte
auf ©eite granfreidjS; bie furdjtbaren Sîiebertagen non Sicocco 1522
unb »on Sania 1525 trugen ben ©djreden beS SriegeS in Sau»

fenbe »on ©djroeijer gamilien. Su ben Sa|ren 1524 unb 1525
tobte ber ©türm beS SauernfriegeS, trat audj über bie ©renjen
ber ©djroeij, erfdjütterte bie öftlidjen unb nörblidjen Santone unb
bie gemeinen Sogteien unb roarf feine SBettenfdjläge felbft gegen
bie SJtittetfdjroetj. Son fotctjen riefigen ©djroierigfeiten umringt er»

bliden roir bie eibgenoffifdjen Staatsmänner, roä|renb roir bie

grage ftetten: roaS ttjaten fte für bie religiöfe Steformberoegung
in biefer geit? SltterbinaS roiefen fie biêroeilen barauf |in, man
muffe rUfjtgere geiten abroarten, weldje ber görberung eines fot»

äjen SBerfeS günftiger feien, attein ber auf fdjnette ©ntfdjeibung
|inbrängenbe Sauf ber ©reigniffe rief audj i|re Sptigfeit ju rafdjer
unb fräftiger ©ntfaltung. ©S würbe uns ju roeit fü|ren, rooßten

roir bie SJîafjregeln unb Steformoerfudje, roetdje bie Sagfajjung
ober bie Stegierungen ber Santone bei einjetnen Spejialfätten in
Stngriff na|men, aufjä|ten unb djarafterifiren. ©ie ©ibgenoffen

felbft gewannen bie Ueberjeugung, bafe bieS nidjt me|r genüge,

bafj man »ietme|r bas SîeformationSwerï grünblidjer unb umfaf»
fenber an bie Qanb ju ne|men |abe.

L7

II.
Die Politik, welche die Regierungen der eidgenössischen Orte der

Kirche gegenüber um 1500 verfolgten, läßt sich in wenigen
einfachen Zügen schildern. Dem katholischen Glauben zugethan lebten

sie nach dem Herkommen und den erworbenen Privilegien;
der Besitzstand der Kirche wurde respektirt. Anstände erhoben sich

nur, wenn bisher unvorhergesehene Fälle auftraten, oder die

Auslegung über die gegenseitigen Kompetenzen eine streitige wurde,
oder wenn Geistliche selbst an die Regierungen gelangten und ihre

Vermittelung oder ihren Schutz nachsuchten. Solche Differenzen
wurden meist durch friedliches Uebereinkommen oder Schiedsgerichte

geschlichtet; bisweilen schleppten sie sich auch lange Jahre fort.

In diese ziemlich ruhigen Verhältnisse brachte nun die Reformation
ein fast fieberhaft pulsirendes Leben. Zur gleichen Zeit aber waren
die Eidgenossen stark in Anspruch genommen von dem

welterschütternden Kampfe zwischen Karl V. und Franz 1.1521 bis 1526.

Mit Ausnahme Zürichs, das zur Neutralität hielt, standen die Orte

auf Seite Frankreichs; die furchtbaren Niederlagen von Bicocco 1522
und von Pavia 1525 trugen den Schrecken des Krieges in Tausende

von Schweizer Familien. Jn den Jahren 1524 und 1525

tobte der Sturm des Bauernkrieges, trat auch über die Grenzen
der Schweiz, erschütterte die östlichen und nördlichen Kantone und
die gemeinen Vogteien und warf feine Wellenschläge selbst gegen
die Mittelschweiz. Von folchen riesigen Schwierigkeiten umringt
erblicken mir die eidgenössischen Staatsmänner, während wir die

Frage stellen: was thaten sie für die religiöse Reformbewegung
in dieser Zeit? Allerdings wiesen sie bisweilen darauf hin, man
müsse ruhigere Zeiten abwarten, welche der Förderung eines

solchen Werkes günstiger feien, allein der auf schnelle Entscheidung

hindrängende Lauf der Ereignisse rief auch ihre Thätigkeit zu rascher

und kräftiger Entfaltung. Es würde uns zu weit führen, wollten
wir die Maßregeln und Reformversuche, welche die Tagsatzung
oder die Regierungen der Kantone bei einzelnen Spezialfällen in
Angriff nahmen, aufzählen und charakterisiren. Die Eidgenossen

selbst gewannen die Ueberzeugung, daß dies nicht mehr genüge,

daß man vielmehr das Reformationswerk gründlicher und umfassender

an die Hand zu nehmen habe.
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Sie madjteu ba|er ben Serfudj, mit bem Sapft felbft in Un»
terlanblung ju treten nnb mit feiner fèilfe bie nöttjigen Serbeffe»

rangen ju »erroirflidjen. groar ftanben fie mit ben Säpften
Seo X., £abrian VI. unb anfangs audj mit Siemens VII. in ge»

fpannten politifdjen Sejie|ungen, ba biefe auf ©eite Sari V. ge»

gen ben SunbeSgenoffen ber ©djroeijer, granj L, t|ätig roaren. ©ie
Stuntien, roeldje me|r biplomatifdje, als eigentlid) firdjtidje ©e*
fdjäfte beforgten, tjätten öfters ©elegen|eit, »on biefer ©timmung
ber ©ibgenoffen in unangene|mer SBeife Senntnifj ju ne|men.
S|eitten inbefj bie ©djroeijer bie politifdjen Stnfdjauungen beS rö»
mifdjen Qofeê audj nidjt, fämpften fie »ietme|r anf ©eite feiner
©egner, fo tjinberte fie baS nidjt, an ben Sapft als baS Dber»

|aupt ber Sirdje ju gefangen, um mit üjm eine Sereinbarung ju
treffen jur Slbfdjaffung ber SJÎifjbraudje unb jur beffern Drbnung ber

ïirdjlidjen Serroaltung, ober um mit i|m eine Slrt non Sonïor»
bat abjufdjtiefjen. Ueber biefe Ser|anblungen finb roir nur t|eit=
roeife unterridjtet burdj bie ©djreiben ber Säpfte an bie ©ibge»
noffen1) unb burdj einige Seridjte ber Sîuntien. SotteS Sidjt
fonnte attenfatts baS Satifanifdje Slrdji» geben, roeldjeS aber ber ©e*

fdjidjtsforfdjung fo jiemlidj nerfdjtoffen ift. £abrian VI. unb
Siemens VII. ermunterten bie ©ibgenoffen jur Sreue am faüjoti»
fdjen ©tauben unb jum tjitfebereiten Singe|en auf bie ©efudje
ber Sifdjöfe um Unterftü|ung. ©ie fdjroeijerifdjen ©taatSmänner
roaren inbefj ber Slnftdjt, ber einfadjfte SBeg, ber allein rafdj unb
fidjer jum giele fü|ren tonne, fei eS, roenn ber Sapft einen mit
Sottmadjten »erfe|enen Segaten ju i|uen fenbe, mit bem fte über
Siegelung ber firctjlicben Serpttniffe oer|anbeln unb fofort bie

neue Drbnung berfelben entwerfen ïonnejt. gur ©infü|rung unb

3lufredjt|altung berfelben würben fie bann audj mit ber SJÌadjt beS

©taateS eintreten. Su biefem ©inné ridjteten fie wieber|oIte ©e»

fudje an ben apoftolifdjen ©tu|l. Su feinem ©djreiben »om
14. gebruar 1525 fagt Sapft Siemens VII. tjierüber : Acnos
quidem in hac animi molestia non parum inde solatü sentimus,
quod non solum maxima pars vestrum in recta fide est con-
stans, illamque Deo omnipotent! Ulibatam conservât, sed eti-

') ©ebrucft im Slrdji» für fdjœeij. SÄcf. ©efdj. II. ©. 3—23. Unb in
ben eibgen. Slbfdjben. IV. 1 a u. IV. 1 b.
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Sie machten daher den Versuch, mit dem Papst felbst in
Unterhandlung zu treten und mit seiner Hilfe die nöthigen Verbesserungen

zu verwirklichen. Zwar standen sie mit den Päpsten
Leo X., Hadrian VI. und anfangs auch mit Klemens VII. in
gespannten politischen Beziehungen, da diese auf Seite Karl V.
gegen den Bundesgenossen der Schweizer, Franz I., thätig waren. Die
Nuntien, welche mehr diplomatische, als eigentlich kirchliche
Geschäfte besorgten, hatten öfters Gelegenheit, von dieser Stimmung
der Eidgenossen in unangenehmer Weise Kenntniß zu nehmen.
Theilten indeß die Schweizer die politischen Anschauungen des

römischen Hofes auch nicht, kämpften sie vielmehr ans Seite seiner
Gegner, fo hinderte sie das nicht, an den Papst als das
Oberhaupt der Kirche zu gelangen, um mit ihm eine Vereinbarung zu
treffen zur Abschaffung der Mißbräuche und zur bessern Ordnung der
kirchlichen Verwaltung, oder um mit ihm eine Art von Konkordat

abzuschließen. Ueber diese Verhandlungen sind mir nur theilweife

unterrichtet durch die Schreiben der Päpste an die Eidgenossen

und durch einige Berichte der Nuntien. Volles Licht
könnte allenfalls das Vatikanische Archiv geben, welches aber der
Geschichtsforschung fo ziemlich verschlossen ist. Hadrian VI. und
Klemens VII. ermunterten die Eidgenossen zur Treue am katholischen

Glauben und zum hilfebereiten Eingehen auf die Gesuche

der Bischöfe um Unterstützung. Die fchweizerifchen Staatsmänner
waren indeß der Ansicht, der einfachste Weg, der allein rasch und
sicher zum Ziele führen könne, sei es, wenn der Papst einen mit
Vollmachten versehenen Legaten zu ihnen sende, mit dem sie über
Regelung der kirchlichen Verhältnisse verhandeln und sofort die

neue Ordnung derselben entwerfen könnsn. Zur Einführung und

Aufrechthaltung derselben würden sie dann auch mit der Macht des

Staates eintreten. Jn diesem Sinne richteten sie wiederholte
Gesuche an den apostolischen Stuhl. Jn seinem Schreiben vom
14. Februar 1S2S sagt Papst Klemens VII. hierüber: ä.« nos
oMàem in Kae animi molestia non parnm inge solatìi sentimus,
yuoà non solum maxima pars vestrum in recta tiàe est oon»

stans, illamque Deo omnipotent! illibatam conservât, seà età-

') Gedruckt im Archiv für schweiz. Ref. Gesch. II. S. 3—23. Und in
den Eidgen. Abschden. IV. 1 « u. IV. 1 b.
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am apud nos non semel institit, ut auctoritatem nostram adhi-
bere vellemus atque hominem idoneum cum facultatibus mit-
tere, qui nostra auctoritate et virtute ac sedjilitate vestra fre-
tus, corrigere qua3 depravata sunt et lapsa restituere in
pristinum statum posset His nos de causis elegimus
Ennium, episcopum Verolanum. ©ie Slnfudjen an ben Sapft
fdjeinen in ber erften ^älfte beS Sa|reS 1524, ober nietteidjt fdjon

1523, abgegangen ju fein, ba ber päpftlidje ©efanbte ©nniuS

S|ilon|arbuS, Sifdjof non Seroli, auf ber Sagfajjung nom 19.

Suli 1524 »on ben ©ibgenoffen einen fdjtiftlidjen Seridjt »et»

langte, roaS fie gegen bie tut|etifdje Se|te ttjun rootten. ©r »er»

ftanb barunter rootjl eine Slrt ©enïfdjrift, aus roeldjer ber Sapft
bie Slbfidjten ber ©ibgenoffen erfe|en unb barnadj feinen ©efanb»

ten inftruiren ïonnte. ©er SiuntiuS erneuerte auf bem Sage »om
3. unb 4. Slug, fein Sege|ren, inbem er je|t jum |l. Sater rei»

fen rootte. ®a ©nniuS S|üon|arbuS roirïlidj ben SBinter »on 152%
in Stalien jubradjte unb bann erft auf ber Sagfa^ung in Saben,
3. unb 4. Slpril 1525, baS oben angefü|rte Sre»e beS SapfteS

Siemens VII. einfanbte unb roieber als Segat um freies ©elette

bat, roar eS bereits ju fpät, bie Sage ber ©inge |atte fidj unter»

beffen »öttig »eränbett. Su gütidj tjatte bie Stefotmation bereits

bie igerrfdjaft geroonnen, in ben öfttidjen unb nörblidjen ©egen»

ben ber ©djroeij fegte fie bie ©emüt|er in ftarfe ®ä|rung unb

audj in ben anbern Santonen fetjtte eS itjr nidjt an 3ln|ängetn.
©et 3tuftu|r ber Sauern roar in |ette glammen gerat|en. Um

»on biefer fdjnetten ©ntroidetung ber ©reigniffe nidjt ganj über»

rafdjt ju roerben, tjätten bie fdjroeijerifdjen Staatsmänner felbft ein

SteformationSbefret entworfen unb eS in ben bittern Semerfungen
ber Einleitung flar »erlauten laffen, wie übel angebracht i|nen
baS gögern unb rücfbattige Sene|men ber firdjtidjen Obexn er»

fdjeine.
'

Sluf bem Sag in ©infiebeln, 10. unb 11. San. 1525, gab

man ben Stegierungen nodjmalS ju erwägen, ob man bie Sifdjöfe

»on Sonftanj, 6|ur, Safet unb Saufanne jur Serat|ung ber „Sir»

tifel" beijieijen rootte, unb fe|te bie Sagleiftung tjiefür auf ben

26. San. 1525 nadj Sujern an. SJtit. Sottmadjten »erfe|en er«

fdjienen aber nur bie Soten »on Sern, Sujera, Uri, Sdjrorjj,

Unterroalben, gug, ©laruS, greiburg unb Solottjurn, roie audj

biejenigen »on SBattiS. güridj roar nidjt eingelaben; Safel,

2S

am apug nos uou semel msiiiii, ut unetoritatem nostrum uàni-
dere vellemus atcfue Irominem iàoneum «um laeultatibus mit-
tere, Hui nostra austoriiais et virtuts ac sschilitste vestrs,'ire-
tus, eorriAsrs qusz àepravatg, suut et lapsa restituere in
vristiuum statum posset His uos àe eausis eieZimus
Luuium, episeopum Veroianum. Die Ansuchen an den Papst
scheinen in der ersten Hälfte des Jahres 1524, oder vielleicht schon

1523, abgegangen zu fein, da der päpstliche Gesandte Ennius
Philonhardus, Bischof von Veroli, auf der Tagsatzung vom 19.

Juli 1524 von den Eidgenossen einen schriftlichen Bericht
verlangte, was sie gegen die lutherische Lehre thun wollen. Er
verstand darunter wohl eine Art Denkschrift, aus welcher der Papst
die Absichten der Eidgenossen ersehen und darnach seinen Gesandten

inftruiren könnte. Der Nuntius erneuerte auf dem Tage vom
3. und 4. Aug. sein Begehren, indem er jetzt zum hl. Vater reisen

wolle. Da Ennius Philonhardus wirklich den Winter von 152^/z

in Italien zubrachte und dann erst auf der Tagfatzung in Baden,

3. und 4. April 1525, das oben angeführte Breve des Papstes

Klemens VII. einsandte und wieder als Legat um freies Geleite

bat, mar es bereits zu spät, die Lage der Dinge hatte sich unterdessen

völlig verändert. Jn Zürich hatte die Reformation bereits

die Herrschaft gewonnen, in den östlichen und nördlichen Gegenden

der Schweiz setzte sie die Gemüther in starke Gährung und

auch in den andern Kantonen fehlte es ihr nicht an Anhängern.
Der Aufruhr der Bauern war in helle Flammen gerathen. Um

von dieser schnellen Entwickelung der Ereignisse nicht ganz
überrascht zu werden, hatten die schweizerischen Staatsmänner selbst ein

Reformationsdekret entworfen und es in den bittern Bemerkungen

der Einleitung klar verlauten lassen, wie übel angebracht ihnen

das Zögern und rückhaltige Benehmen der kirchlichen Obern

erscheine. Auf dem Tag in Einsiedeln, 10. und 11. Jan. 1525, gab

man den Regierungen nochmals zu erwägen, ob man die Bischöfe

von Konstanz, Chur, Basel und Lausanne zur Berathung der

„Artikel" beiziehen wolle, und setzte die Tagleistung hiefür auf den

26. Jan. 1525 nach Luzern an. Mit Vollmachten verfehen

erschienen aber nur die Boten von Bern, Luzern, Uri, Schwyz,

Unterwalden, Zug, Glarus, Freiburg und Solothurn, wie auch

diejenigen von Wallis. Zürich war nicht eingeladen; Basel,
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Sdjafftjaufen, Sippenjett, ©raubünben, Slbt unb ©tabt@t. ©atten

|atten i|ren ©efanbten feinen Sefe|t jur 3Jtitberat|ung gegeben,

©ie neun Drte fammt SBattiS entroarfen nun jenes intereffante
SteformationSprojeft »om 28. San. 1525.l) Se»or roir baSfelbe

befpredjen, motten roir ben aut|entifdjen Sept beSfelben feftjuftel»
ten fudjen, ba biS|er »erfdjiebene Serfionen in ©rud erfdjienen,

o|ne bafj man ben Urfprung unb 3Bert| ber einjetnen genauer
roürbigte. ©ebrudt finbet fidj ber ©ntwurf bei Suttinger,2) bei

©egeffer3) unb in ben ©ibgenöffifdjen Slbfdjieben/) wo bie für
Sern gefertigte Slbfdjrift als „in erfter Sinie mafjgebenb" in mo»

bernifirtem ©eutfdj wieber gegeben wirb mit ben Slbroeidjungen

in ben Slbfdjieben »on ©otot|urn unb greiburg. ©iefe fämmtti»
djen im ©rad erfc|ienenen Seste ftimmen aber nidjt überein,
unter einjetnen treffen wir fogar fetjr bebeutenbe Serfdjiebenbeüen.

9Bo|er flammen biefe Serte unb wetdjeS ift ber offtjiette Slbfdjieb

»om 28. San.? — SBir laben juerft jroei friüjer nidjt beadjtete

Sujernerabfdjriften »erglic|en. ©ie eine finbet fidj im Sfarrardji»
SuttiS|olj am ©nbe eines goliobanbeS St. 154—185 mit einer

Stei|e »on Sopieit, bie in ben Sa|ren 1532 bis 1546 ausgefertigt
rourben. ©ie anbere in fdjöner gut georbneter Steinfdjrift ift aus
bem »on ©egeffer'fdjen gamilienardji» ins Sujerner ©taatSardji»
übergegangen, eS fe|lt babei aber bte III. Slbt|eilung. ©iefe bei»

ben Slbfdjriften ftimmen nun nottftänbig jufammen, bie unbebeu»

tenben Unterfdjiebe barf man füglidj ben ©djreibern beilegen, ©ie»

fer Sert ift aber roieber ibentifdj mit bemjenigen, ber fidj in ben

©oloüjurner Slbfdjieben Sb. XIII. @. 13-40 finbet, ober ©olo»

t|urn I. jnm Unterfdjieb non einer anbern bortigen Serfton, roeldje

mit II. bejeidjnet roirb, auf bie roir balb ju fpredjen fommen.

©olot|um I. ift roieber in notier ^armonie mit ber Slbfdjrift in
ben Serner Slbfdjieben d) 291 bis 310, mit 3luSna|me fleiner

gtüdjtigfeiten beS SdjreiberS j. S. IL 14: etlidje bodjjüt, ftatt
eelidje |od)jüt. ©arauS ge|t |er»or, bafj in Sujern, Sern unb

Solot|urn ber nämlidje Sert als ber offtjiette Slbfdjieb nom 28.

San. 1525 galt unb roir bürfen barin o|ne Sebenfen bie aut|en=

') eibgen. Slbfdj. IV. 1 a @.|556. @. 569 ff.
2) 3teformationggefdjtdjte I. ®. 213—23.
3) 31. a. D. IV. ©. 247—61.
4) IV. 1 a ©. 572-78.
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Schaffhausen, Appenzell, Graubünden, Abt und Stadt St. Gallen

hatten ihren Gesandten keinen Befehl zur Mitberathung gegeben.

Die neun Orte sammt Wallis entwarfen nun jenes interessante

Reformationsprojekt vom 28. Jan. 1525/) Bevor mir dasselbe

besprechen, wollen wir den authentischen Text desselben festzustellen

suchen, da bisher verschiedene Verstonen in Druck erschienen,

ohne daß man den Ursprung und Werth der einzelnen genauer
würdigte. Gedruckt findet sich der Entwurf bei Bullinger/) bei

Segesser^) und in den Eidgenössischen Abschieden/) wo die für
Bern gefertigte Abschrift als „in erster Linie maßgebend" in mo-
dernisirtem Deutsch wieder gegeben wird mit den Abweichungen

in den Abschieden von Solothurn und Freiburg. Diese sämmtlichen

im Druck erschienenen Texte stimmen aber nicht überein,
unter einzelnen treffen wir sogar sehr bedeutende Verschiedenheiten.

Woher stammen diese Texte und welches ist der offizielle Abschied

vom 28. Jan.? — Wir haben zuerst zmei früher nicht beachtete

Luzernerabschriften verglichen. Die eine findet sich im Pfarrarchiv
Buttisholz am Ende eines Foliobandes Bl. 154—185 mit einer

Reihe von Kopien, die in den Jahren 1532 bis 1546 ausgefertigt
wurden. Die andere in schöner gut geordneter Reinschrift ist aus
dem von Segesser'schen Familienarchiv ins Luzerner Staatsarchiv
übergegangen, es fehlt dabei aber die III. Abtheilung. Diese beiden

Abschriften stimmen nun vollständig zusammen, die unbedeutenden

Unterschiede darf man füglich den Schreibern beilegen. Dieser

Text ist aber wieder identisch mit demjenigen, der sich in den

Solothurner Abschieden Bd. XIII. S. 13-40 stndet, oder

Solothurn I. zum Unterschied von einer andern dortigen Version, welche

mit II. bezeichnet wird, auf die wir bald zu sprechen kommen.

Solothurn I. ist wieder in voller Harmonie mit der Abschrift in
den Berner Abschieden D 291 bis 310, mit Ausnahme kleiner

Flüchtigkeiten des Schreibers z. B. II. 14: etliche bochzitt, statt
eeliche hochzitt. Daraus geht hervor, daß in Luzern, Bern und

Solothurn der nämliche Text als der offizielle Abschied vom 28.

Jan. 1525 galt und wir dürfen darin ohne Bedenken die authen-

') Eidgen. Absch. IV. 1 s S.Z 556. S. 569 ff.
y Reformationsgeschichte I. S. 213—23.

') A. a. O. IV. S. 247—61.
«) IV. 1 » S. 572-78.
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tifdje SluSfertigung erbtiden. Sei Solot|urn I. finb »on ber fpä»

tern Qanb granj ^affnerS ben 3 3tbt|eilungen Sluffdjriften beige»

fügt: ©ingang, S^oteftatio, Stnbere Slrticul ber Seibeignen Un»

bert|anen |alber. Son Qaffnex fdjeint audj bie Stummerirung,
bie ©djrift felbft aber »om Sujemer ©djreiber gurgitgen ju fein,
©iefen rootjt georbneten Sect motten roir |ier beigeben.l)

SBie ner|ätt eS fidj nun mit ber nom auttjentifdjen Sert
jiemlidj abroeidjenben Sefeart bei Suttinger? ©ie Stntroort fjierauf
gibt uns Sb. XIII. ber Slbfdjiebe in ©otot|urn. Qiex finben roir
am ©nbe beS SanbeS — bie Sagination tjört fdjon frutjer auf —
einen jroeiten Sert, unb biefer ftimmt mit bem bei Suttinger »öl»

lig überein. ©ie unbebeutenben Sarianten rü|ren o|ne groeifet
non ben Slbfdjreibern |er. Sîur bie Stuffdjrift ift nidjt gleidj —

audj bie in ©olot|utn Bat fein ©atum. ©djon bieS jeigt, bafj

mit |ier nidjt bie offtjiette SluSfertigung nor unS |aben. ©as ba>

bei ftetjenbe Srotofoll über bie Ser|anbtungen ber @oIot|urner
Se|örben läfjt es uns als bödjft roa|rfdjeinlidj erfdjeinen, bafj roir

|ier bas Stojeït |aben, roie eS auS ben Serat|ungen biefer Se»

|örben |er»orgegangen. S|uen rourben bie Stnfidjten SernS mit»

get|eilt, baS Sîefultat biefeS SJteinungSauStaufdjeS ftimmt nun roe»

fenttidj jufammen mit ber Sîeinfdjrift ©olot|urn II.
©arnadj mürbe fidj audj bie boppelte Serfion in ber ©|ronil

non Salat leidjt erïlaren.2) Sut ©templar für Dbroalben |aben
roir ben »erfürjten gemeinen Sect, in bemjenigen für ©djrotjj beu

»on ©oIot|urn II. ©iefe Slbfdjrift »on 1536 rourbe nämlidj ©o»

Iot|urn anerboten unb barum roo|l baS bort angenommene SJtan*

bat barin oerroertbet. @otot|urn fdjeint fie nidjt angenommen ju
|aben unb fo ïam fie nadj ©djronj.

©aS SJtanuffript für ben Sert bei ©egeffer ift ein gaSjifel,
bejeidjnet mit Fol. 138—152, im ©taatSardjin Sujern. ©riftnon
ber Qanb beè 3tat|SfdjraberS Qubex unb offenbar baS Srouitton
beS Sages felbft. ©ie Drbnung unb Stebaftion ift ba|er nodj

fdjroanfenb, Serroeifungen unb Sorrefturen läufig, gegen ©nbe ift
ber Su|att unnottftänbig. ©ie Süden finb jebodj t|eitroeife er»

gänjt burdj ein roieber jum Sorfdjein geïommenes, unjroeifeüjaft

') Seitage 7.

*) Slrdji» für SRcf. ®efdj. I. ©. XV. f. u. ©. 107 ff.
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tische Ausfertigung erblicken. Bei Solothurn I. sind von der
spätern Hand Franz Haffners den 3 Abtheilungen Aufschriften beigefügt:

Eingang, Protestatio, Andere Articul der Leibeignen
Underthanen halber. Von Haffner scheint auch die Nummerirung,
die Schrift selbst aber vom Luzerner Schreiber Zurgilgen zu sein.

Diesen wohl geordneten Text wollen wir hier beigeben.

Wie verhält es sich nun mit der vom authentischen Text
ziemlich abweichenden Leseart bei Bullinger? Die Antwort hierauf
gibt uns Bd. XIII. der Abschiede in Solothurn. Hier finden wir
am Ende des Bandes — die Pagination hört schon früher auf —
einen zweiten Text, und dieser stimmt mit dem bei Bullinger völlig

überein. Die unbedeutenden Varianten rühren ohne Zweifel
von den Abschreibern her. Nur die Aufschrift ift nicht gleich —

auch die in Solothurn hat kein Datum. Schon dies zeigt, daß

mir hier nicht die offizielle Ausfertigung vor uns haben. Das dabei

stehende Protokoll über die Verhandlungen der Solothurner
Behörden läßt es uns als höchst wahrscheinlich erscheinen, daß wir
hier das Projekt haben, wie es aus den Berathungen dieser

Behörden hervorgegangen. Ihnen wurden die Ansichten Berns
mitgetheilt, das Resultat dieses Meinungsaustausches stimmt nun
wesentlich zusammen mit der Reinschrift Solothurn II.

Darnach würde sich auch die doppelte Version in der Chronik

von Salat leicht erklären/) Im Exemplar für Obwalden haben

wir den verkürzten gemeinen Text, in demjenigen für Schwyz den

von Solothurn II. Diese Abschrift von 1S36 wurde nämlich
Solothurn anerboten und darum wohl das dort angenommene Mandat

darin verwerthet. Solothurn fcheint sie nicht angenommen zu
haben und so kam sie nach Schmyz.

Das Manuskript für den Text bei Segeffer ist ein Faszikel,
bezeichnet mit 138—1S2, im Staatsarchiv Luzern. Er ift von
der Hand des Rathsschreibers Huber und offenbar das Brouillon
des Tages selbst. Die Ordnung und Redaktion ist daher noch

schwankend, Verweisungen und Korrekturen häufig, gegen Ende ist

der Inhalt unvollständig. Die Lücken sind jedoch theilweise

ergänzt durch ein wieder zum Vorschein gekommenes, unzweifelhaft

>) Beilage 7.

2) Archiv für Ref. Gesch. I. S. XV. f. u. S. 107 ff.
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bieber ge|örigeS auSgeriffeneS Statt, auf roeldjem alle bei ©egeffer

S. 256 Slnm. 3. angefü|rten SluStaffungen fidj finben. ©aS erfte

Slatt einer »erfudjten Steinfdjrift »on Qubex bat fidj in ben Sot»

leïtaneen ©tjfats St. S. 99 er|atten. Su bem SJÎanufïript felbft,
roeldjeS roir als S^otoH beS SageS in Sujem anfe|en, finbet
fidj eine 3tnja|t Sorreïturen unb Semerfungen »on einer anbern

Qanb, roeldje bei Segeffer gebrudt finb. Ueber biefe Slenberungen

finb jroei Slnfidjten geäufjert roorben. ©ie eine nimmt eine gal»
fäjung an, bie nur »on ftreng ïirdjlidjer Seite auSge|en ïonnte,
ba meiftenS fcbarfe Stellen gegen ben Sapft unb bie ïirdjlidjen
Dbern gemitbert roerben. ©iefe SJÎeinung erfdjeint aber fdjon befj»

roegen nnftatttjaft, roeil eine gälfdjung ganj jroedtoS geroefen, ba,
mie mit aus ben Slbfdjriften in SuttiS|olj unb im Sujemer Staats»

ardji», foroie aus bem »ertürjten Sert bei Salat erfe|en, bie of»

fijiette SluSfertigung in Sujern befannt unb audj fpäter anerfannt

roar, ©ie jweite Stnfidjt nimmt an, biefe Slenberungen feien aus
ben Serat|uugen ber Se|örben in Sujern über baS Srojeft »om
28. San. |er»orgegangen ; fte |ätten alfo ben 3Bert|, uns bie Sin»

fdjauungen ber SJîagiftrate SujernS »orjufü|ren. ©agegen fpridjt
aber baS Ser|atten Sujerns auf ben folgenben eibgenoffifdjen Sa»

gen, roo eS entfdjtoffeu bafür eintrat, bie Slrtifel gerabe fo anju»
ne|men, wie fie am 28. San. aufgefegt worben, gegenüber ben

Slnträgen auf Slbänberung, wie fte Sern unb Soloüjurn ftettten.
©ine ©rflärung btefür fönnten roir »ietteidjt barin finben, bafj

Sujern anfangs an neue Sorfdjläge badjte, bann aber bie Ueber»

jeugung geroann, bafj bie Sadje |iemit roieber »erfdjleppt unb ge»

fätjrbet roerbe, unb man nur baburdj jum giele gelange, roenn

man bas ^rojett anne|me, roie eS »orliege. —
Snbem roir ju einer furjen Setradjtung beS Su|alteS über»

ge|en, fo fe|en roir, bafj fidj ben SageSboten in Sujern |aupt=
fädjtidj brei gragen jur Söfung aufbrängten. SBeldje Stellung
roerben fte einne|men jum ©lauben ber Sirdje? SBaS für Serbef*

ferungen motten fie einfü|ren? SBaS fann jur ©rteidjterung ber

porigen unb Seibeigenen im Sauernftanbe gefdje|en? ©ie Sint»

roort auf bie erfte grage rourbe ba|in abgegeben, bafj man beim

bis|erigen ©tauben ber Sirdje »erbteibe unb tjierin feine Slenbe»

rang anftrebe. ©iefeS rourbe »orne|mtidj betont in Sejug auf
einige angefodjtene Sunfte, roie bie |l. Saframente, baS Se|ramt

ss

Hieher gehöriges ausgerissenes Blatt, auf welchem alle bei Segesser

S. 2S6 Anm. 3. angeführten Auslassungen sich finden. Das erste

Blatt einer versuchten Reinschrift von Huber hat sich in den Kol-
lektaneen Cysats R. S. 99 erhalten. Jn dem Manuskript selbst,

welches wir als Protokoll des Tages in Luzern ansehen, findet
sich eine Anzahl Korrekturen und Bemerkungen von einer andern

Hand, welche bei Segesser gedruckt sind. Ueber diese Aenderungen
sind zwei Ansichten geäußert worden. Die eine nimmt eine

Fälschung an, die nur von streng kirchlicher Seite ausgehen konnte,
da meistens scharfe Stellen gegen den Papst und die kirchlichen

Obern gemildert werden. Diese Meinung erscheint aber schon

deßwegen unstatthaft, weil eine Fälschung ganz zwecklos gewesen, da,
wie wir aus den Abschriften in Buttisholz und im Luzerner Staatsarchiv,

sowie aus dem verkürzten Text bei Salat ersehen, die

offizielle Ausfertigung in Luzern bekannt und auch später anerkannt

war. Die zweite Ansicht nimmt an, diese Aenderungen seien aus
den Berathungen der Behörden in Luzern über das Projekt vom
28. Jan. hervorgegangen; sie hätten also den Werth, uns die

Anschauungen der Magistrate Luzerns vorzuführen. Dagegen spricht
aber das Verhalten Luzerns auf den folgenden eidgenössischen

Tagen, wo es entschlossen dafür eintrat, die Artikel gerade so

anzunehmen, wie sie am 28. Jan. aufgesetzt worden, gegenüber den

Anträgen auf Abänderung, wie sie Bern und Solothurn stellten.

Eine Erklärung hiefür könnten wir vielleicht darin finden, daß

Luzern anfangs an neue Vorschläge dachte, dann aber die

Ueberzeugung gewann, daß die Sache hiemit wieder verschleppt und

gefährdet werde, und man nur dadurch zum Ziele gelange, wenn
man das Projekt annehme, wie es vorliege. —

Indem wir zu einer kurzen Betrachtung des Inhaltes
übergehen, fo sehen wir, daß sich den Tagesboten in Luzern
hauptsächlich drei Fragen zur Lösung aufdrängten. Welche Stellung
werden sie einnehmen zum Glauben der Kirche? Was für
Verbesserungen wollen sie einführen? Was kann zur Erleichterung der

Hörigen und Leibeigenen im Bauernstande geschehen? Die
Antwort auf die erste Frage wurde dahin abgegeben, daß man beim

bisherigen Glauben der Kirche verbleibe und hierin keine Aenderung

anstrebe. Dieses wurde vornehmlich betont in Bezug auf
einige angefochtene Punkte, wie die hl. Sakramente, das Lehramt
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ber Sirdje, bie Sere|rung ber ^eiligen unb ihrer Silber u. f. w.
Sn ber jroeiten 3lbt|eilung aber finben roir eine 9îei|e eingreifen»
ber Sîeformen über bie Serroaltung ber Sirdjenämter, bie Ser»

längung beS SanneS, bie ©infdjränfung ber bifdjöfiidjen ©eridjts»
barfeit, Seftamente, Slblafj, Sourtifanen u. f. ro., roeldje fo roeit

ge|en, bafj fie bei Sat|olifen Sebenfen erregen fönnen. fatten
bie ïattjolifctjen Drte roieber|olt fdjriftltdj unb münbtidj güridj bie

Serftdjerung gegeben, fie motten ebenfalls bie SJÎifjbraudje ernftlidj
befeüigen, man möge alfo »on einer Sirdjentrennung abfte|en, fo

|atten fie je|t itjr SBort eingelöst, ©er brüte S|eil enttjält ben

allgemeinen ©runbfa|, bafj bie porigen unb Seibeigenen möglidjft
enttaftet unb milber be|anbett roerben fotten. ©S roerben bereits
über einjelne Sefdjroerben entfpredjenbe ©ntfdjeibungen getroffen,
fo über Safj, gatt, Ungenoffame. Sei ben Ser|anbtungen über
biefeS SJtanbat waren ba|er atte bebeutenberen Stagepunfte berüd»

fidjtigt, roeldje man »or unb beim Seginnber Steformation »orgebradjt
latte. SBer nidjt bie biS|erige Serfaffung ber Sirdje prinjipiett
befämpfen unb bie @taubenSfä|e umänbern roottte, ber ïonnte

roo|l ïaum me|r »erlangen. Sor je|n Sa|ren nodj roäre man
mit SBenigerem jufrieben geroefen. SBie inbefj bie ©djroeijer mit
eigent|ümlidjer Stafdj|eit bie Streitfragen ber Steformation für
©enerationen in je|n Sabren 1522 bis 1531 lösten, roä|renb
man in ©eutfdjlanb anbert|alb |unbert Sa|re fidj bamit befdjäf»

tigte, bis man im roeftptjälifctjen grieben ju einem ä|nlidjen Sib»

fdjlufj gelangte, roie bie ©ibgenoffen nadj bem jroeiten Sappeler
Srieg, fo erbtiden roir in bem befprodjenen SJìanbat fdjon beim

Seginn beS nierten Sa|reS ber Steformation baS fdjroeijerifdje Su»

terim, roä|renb Saifer Sari V. erft 1541 in StegenSburg unb

1548 in SlugSburg baS beutfdje Snterim erfdjeinen liefj. SllS Su»

terim fwtbigte fidj baS SJìanbat an. ©S roottte nur ©eltung
laben bis ju einem allgemeinen ©oncil, roeldjem man jum Sor»

aus fidj ju unterroerfen erflärte.
Sm fdjweijerifdjen SunbeSredjt |ätte bieS Snterim eine mo|t

beredjnete Stellung eingenommen. SllS ein neues Serfommnifj
unter ben eibgenoffifdjen Drten über bie religiöfen unb firdjtidjen
Ser|ättniffe, binbenb für atte unb bodj mit ftarfer Satitübe für
bie einjelnen Santone, |ätte eS in feiner Spiare etroa ben Slang

eingenommen, roie baS ©tanfer Serfommnifj für bie Söfung ber

©efdjidjtèfrb. Sb. XXXIII. 3

ss
der Kirche, die Verehrung der Heiligen und ihrer Bilder n. s. m.

Jn der zweiten Abtheilung aber finden wir eine Reihe eingreifender

Reformen über die Verwaltung der Kirchenämter, die

Verhängung des Bannes, die Einschränkung der bischöflichen Gerichtsbarkeit,

Testamente, Ablaß, Kourtisanen u. s. m., welche so weit
gehen, daß sie bei Katholiken Bedenken erregen können. Hatten
die katholischen Orte miederholt schriftlich und mündlich Zürich die

Versicherung gegeben, sie wollen ebenfalls die Mißbränche ernstlich

beseitigen, man möge also von einer Kirchentrennung abstehen, so

hatten sie jetzt ihr Wort eingelöst. Der dritte Theil enthält den

allgemeinen Grundsatz, daß die Hörigen und Leibeigenen möglichst

entlastet und milder behandelt werden sollen. Es werden bereits
über einzelne Beschwerden entsprechende Entscheidungen getroffen,
so über Laß, Fall, Ungenossame. Bei den Verhandlungen über
dieses Mandat waren daher alle bedeutenderen Klagepunkte
berücksichtigt, welche man vor und beim Beginn der Reformation vorgebracht
hatte. Wer nicht die bisherige Verfassung der Kirche prinzipiell
bekämpfen und die Glaubenssätze umändern wollte, der konnte

wohl kaum mehr verlangen. Vor zehn Jahren noch wäre man
mit Wenigerem zufrieden gewesen. Wie indeß die Schweizer mit
eigenthümlicher Raschheit die Streitfragen der Reformation für
Generationen in zehn Jahren 1522 bis 1531 lösten, mährend

man in Deutschland anderthalb hundert Jahre sich damit beschäftigte,

bis man im westphälischen Frieden zu einem ähnlichen
Abschluß gelangte, wie die Eidgenossen nach dem zweiten Kappeler
Krieg, so erblicken wir in dem besprochenen Mandat schon beim

Beginn des vierten Jahres der Reformation das schweizerische

Interim, mährend Kaiser Karl V. erst 1541 in Regensburg und

1548 in Augsburg das deutsche Interim erscheinen ließ. Als
Interim kündigte sich das Mandat an. Es wollte nur Geltung
haben bis zu einem allgemeinen Concil, welchem man zum Voraus

sich zu unterwerfen erklärte.

Jm schweizerischen Bundesrecht hätte dies Interim eine wohl
berechnete Stellung eingenommen. Als ein neues Verkommniß

unter den eidgenössischen Orten über die religiösen und kirchlichen

Verhältnisse, bindend für alle und doch mit starker Latitüde für
die einzelnen Kantone, hätte es in seiner Sphäre etwa den Rang

eingenommen, wie das Stanser Verkommniß für die Lösung der

Geschichtsfrd. Bd. XXXIII. 3
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potüifdjen gragen nadj ben Surgunber Stiegen, ©elang eS, bieS

eibgenöfftfdje Serfommnifj jur Slnerfennung ju bringen, rooju

einige StuSfidjt »or|anben, fo roar bamit güridj ifotirt, unb ba»

burd) jeigte fidj einige Hoffnung, bafj audj biefer Drt bie auf fo

breiter Steformgrunblage gebotene griebenS|anb roieber ergreifen

roerbe. ©S roar bieS ber te|te Serfudj, 'burdj felbfteigene Stefor»

men bie ïonfeffionette Srennung ber ©ibgenoffen unb bie bamit

»erbunbenen fdjroeren golgen abjttroenben — fpäter roar ïein ©e»

lingen me|r ju tjoffen. ©ieS Suterim ift audj befjroegen »on Su»

tereffe, roeil eS unS baS Silb jeigt, roetdjeS fidj bie erften fdjroei»

jerifdjen ©taatSmänner, bie in Sujern nerfammett roaten, übet bie

nöt|igen Setbeffetungen itjrer geit »orgejeidjnet |atten. —

©er befannte granjisïaner Dr. S|omaS SJturner bearbeitete

bieS ©laubenSmanbat in lateinifdjer ©pradje unb liefj eS bruden.

©S war inbefj feinem SBefen nadj nur ein non ben Sag|erren in
Sujem »ereinbarter ©ntwurf unb mufjte ben einjetnen Orten »or»

gelegt roerben, bie baju immer nodj nadj freiem ©rmeffen ©tettung
ne|men tonnten, ©ie Stüdäufjerungen ber Santone »erna|m man
auf ber Sagfagung »om 10. unb 11. gebr. 1525 in Sujern. Qiex

jeigte fidj nidjt »öllige Uebereinftimmung. Sern unb ©olot|urn
roottten ben beroeibten ©eiftlidjen rootjt bie Sftünben entjie|en,
bagegen i|nen bie geifttidjen Settidjtungen nidjt unterfagen; einige

Drte tonnten fidj audj nidjt entfdjtiefjen, bie Ungenoffame aufju»
leben, ©ie Slnfidjten waren ferner barüber »erfdjieben, ob bie

„Slrtifel" »on ben einjetnen Drten auSjuge|en |aben, ober ob

man fidj »erfdjreiben b. |. fte als eibgenöfftfdje Serorbnung er»

laffen motte.1) hierüber rourbe audj auf ben Sagteiftungen »om
1. unb 14. SJtärj »er|anbelt, o|ne bafj eine attfeüige ©inigung
erjielt roorben roäre. Sippenjett erflärte, eS |abe bereits ein SJtan«

bat erlaffen unb befaffe fidj ba|er mit ber ©adje nidjt roeiter. ©er
Stat| »on ©t. ©atten roottte auf bie Slrtifel ebenfalls nidjt ein»

treten.2) ©laruS tonnte beS grofjen ©djneefatts roegen ïeine SanbeSge=

meinbe |atten, fein Sote roar ba|er o|ne Suftruftion. Sern,
©olot|urn unb anbere Drte gaben bann itjre SJîeinnng ba|in ab,

') eibgen. Slbfdjbe. IV. la©. 582. ©iefe Quelle gilt audj für bie nod)
«njufütjrenben Tagfa|ungen, l»enn nidjtê Slnbereâ temerli rcirb.

») ©tricHer, Slttenfammtnng, I. ©. 337. erflätung ». 6. gebr. 1525.

S4

politischen Fragen nach den Burgunder Kriegen. Gelang es, dies

eidgenössische Verkommniß zur Anerkennung zu bringen, wozu

einige Ausficht vorhanden, so war damit Zürich isolirt, und

dadurch zeigte sich einige Hoffnung, daß auch dieser Ort die auf so

breiter Reformgrundlage gebotene Friedenshand wieder ergreifen

werde. Es war dies der letzte Versuch, îdurch selbsteigene Reformen

die konfessionelle Trennung der Eidgenossen und die damit

verbundenen schweren Folgen abzuwenden — später war kein

Gelingen mehr zu hoffen. Dies Interim ist auch deßwegen von
Interesse, weil es uns das Bild zeigt, welches sich die ersten

schweizerischen Staatsmänner, die in Luzern versammelt waren, über die

nöthigen Verbesserungen ihrer Zeit vorgezeichnet hatten. —

Der bekannte Franziskaner Dr. Thomas Murner bearbeitete

dies Glaubensmandat in lateinischer Sprache und ließ es drucken.

Es mar indeß seinem Wesen nach nur ein von den Tagherren in
Luzern vereinbarter Entwurf und mußte den einzelnen Orten
vorgelegt werden, die dazu immer noch nach freiem Ermessen Stellung
nehmen konnten. Die Rückäußerungen der Kantone vernahm man
auf der Tagsatzung vom 10. und 11. Febr. 1525 in Luzern. Hier
zeigte sich nicht völlige Uebereinstimmung. Bern und Solothurn
mollten den beweibten Geistlichen mohl die Pfründen entziehen,

dagegen ihnen die geiftlichen Verrichtungen nicht untersagen; einige
Orte konnten sich auch nicht entschließen, die Ungenossame aufzuheben.

Die Ansichten waren ferner darüber verschieden, ob die

„Artikel" von den einzelnen Orten auszugehen haben, oder ob

man sich verschreiben d. h. ste als eidgenössische Verordnung
erlassen wolle/) Hierüber wurde auch auf den Tagleistungen vom

l. und 14. März verhandelt, ohne daß eine allseitige Einigung
erzielt worden wäre. Appenzell erklärte, es habe bereits ein Mandat

erlassen und befasse sich daher mit der Sache nicht weiter. Der
Rath von St. Gallen wollte auf die Artikel ebenfalls nicht
eintretend) Glarus konnte des großen Schneefalls wegen keine Landesgemeinde

halten, sein Bote war daher ohne Instruktion. Bern,
Solothurn und andere Orte gaben dann ihre Meinung dahin ab.

>) Eidgen. Abschde. IV. 1 s S. 582. Diese Quelle gilt auch für die noch

««zuführenden Tagsatzungen, wenn nichts Anderes bemerkt wird.
') Strickler, Aktensammlnng, I. S. 337. Erklärung v. 6. Febr. 1525.



fie wollen je|t bas SJìanbat nidjt mit ©ieget unb Srief auffegen
b. t). fie wirfen nidjt mit ju einem eibgenoffifdjen SJtanbat, merben

aber ein fantonaleS erridjten.l) ©in fotdjeS mit bem »on ber

Sagfa&mg ptojeftitten jum gtofjen S|eil übereinftimmenbeS, in
ber gorm unb in einjetnen Sunften etmaS abgefdjroädjt, erlief
Sern am 7. Slpril.2) Sern t|eitte fein SJtanbat in Slbfdjrift un»
term 21. SJtai ©djafftjaufen mit.3) ©o »erjögerte fidj bie ©adje.
Slm 16. SJtai würben bie Sag|erren wieber jur Seförberung ge»

ma|nt, unb am 29. SM auf einem Sage in Saben würbe bann

befdjtoffen, bie in Sujern aufgefegten Slrtifel fotten in ben Drten,
weldje baju mitgeroirft, unb in i|ren Sogteien befannt gemadjt
roerben unb in Sraft treten. SJtan wirb »otauSfe|en muffen, baf}

Sera unb ©olot|utn bei i|ten SJtanbaten blieben, bas SJtanbat

»om 28. San. 1525 abex in ben übrigen VII Dtten unb in
SBattiS, fowie in i|ten Untetüjanentanben ©efe|eSfraft erlangte.
Sei feiner Stnwenbung inbefj er|oben fidj balb ©djwierigfeiten.
Stuf ber SagfaÇung in Sujera, 18. unb 19. San. 1526, würbe

»om Sifdjof »on Sonftanj bie 3Jtitt|eitung gemadjt, er beabfidjtige
auf bie nädjfte gaftenjett audj ein SJtanbat ju erlaffen, wetdjeS

mit bem »on ben Drten erridjteten jum S|eit übereinftimme. ©ieS

lettere trete jebodj feiner SuriSbiftion ju ua|e; |abe man Se*

fdjroerben gegen biefelbe, fo fei er bereit, barüber ju unter|anbeln,
inbefj möge man bem Sanbnogt im S|urgau befetjlen, baS ïurj»
lic| »erfünbete SJtanbat einftroeilen ju fiftiren. ©ie nadjgefudjte

©iftirung rourbe audj roirflidj befdjtoffen. Garnit mat baè SJtan»

bat als gemein eibgenöfftfdje Serorbnung roobl ju ©rabe getra»

gen ; eS blieb nun ben einjetnen Drten an|eimgeftellt, in mie roeit

fie eS abänbern ober anroenben wollten. Sern änberte j. S. fein
SJìanbat »om »origen Sa|r fdjon am 21. SJtai 1526 t|eitweife ab,
inbem es fein förmlidjeS Serbot beS neuen ©laubenS me|r barin
aufna|m.4)

SJtan fe|te nunme|r grofje Hoffnungen auf eine ©ifputation,
unb jroar fottte audj biefe ftatt ber »on ben Steformirten »eran»

') Suj. Slbfdjbe. §. Fol. 33.
2) Sei ©türler, Urfunben ber Sernifdjen Sirdjeureform. Sern. 1862. I.

©. 135 ff.
») ©trieftet, 21. a. O. 6. 373.

4) ©tütlet, a. a. D., ©. 35 ff.

sie wollen jetzt das Mandat nicht mit Siegel und Brief aufsetzen

d. h. sie wirken nicht mit zu einem eidgenössischen Mandat, werden
aber ein kantonales errichten, ^) Ein solches mit dem von der

Tagsatzung projektirten zum großen Theil übereinstimmendes, in
der Form und in einzelnen Punkten etwas abgeschwächt, erließ
Bern am 7. April/) Bern theilte sein Mandat in Abschrift
unterm 21. Mai Schaffhausen mit/) So verzögerte sich die Sache.

Am 16. Mai wurden die Tagherren wieder zur Beförderung
gemahnt, und am 29. Mai auf einem Tage in Baden wurde dann
beschlossen, die in Luzern aufgesetzten Artikel sollen in den Orten,
welche dazu mitgewirkt, und in ihren Vogteien bekannt gemacht

werden und in Kraft treten. Man wird voraussetzen müssen, daß

Bern und Solothurn bei ihren Mandaten blieben, das Mandat
vom 28. Jan. 1S2S aber in den übrigen VII Orten und in
Wallis, fowie in ihren Unterthanenlanden Gesetzeskraft erlangte.
Bei seiner Anwendung indeß erhoben sich bald Schwierigkeiten.

Auf der Tagsatzung in Luzern, 18. und 19. Jan. 1526, wurde

vom Bischof von Konstanz die Mittheilung gemacht, er beabsichtige

auf die nächste Fastenzeit auch ein Mandat zu erlassen, welches

mit dem von den Orten errichteten zum Theil übereinstimme. Dies
letztere trete jedoch seiner Jurisdiktion zu nahe; habe man
Beschwerden gegen dieselbe, so sei er bereit, darüber zu unterhandeln,
indeß möge man dem Landvogt im Thurgau befehlen, das kürzlich

verkündete Mandat einstweilen zu sistiren. Die nachgesuchte

Sistirung wurde auch wirklich beschlossen. Damit war das Mandat

als gemein eidgenössische Verordnung wohl zu Grabe getragen

; es blieb nun den einzelnen Orten anheimgestellt, in wie weit
sie es abändern oder anwenden wollten. Bern änderte z. B. sein

Mandat vom vorigen Jahr schon am 21. Mai 1S26 theilweise ab,
indem es kein förmliches Verbot des neuen Glaubens mehr darin

aufnahm/)
Man fetzte nunmehr große Hoffnungen auf eine Disputation,

und zwar sollte auch diese statt der von den Reformirten veran-

') Luz. Abschde. H. Pol. 33.
2) Bei Stürler, Urkunden der Bernischen Kirchenreform. Bern. 1362. l.

S. 135 ff.

') Strickler, A. a. O. S. 373.

«) Stürler, a. a. O., S. 3d ff.
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ftalteten fantonalen, eine eibgenöfftfdje roerben. ©abutdj roäre

bann bie religiöfe grage für atte Drte jumal gelöst roorben. ©ie

Sebeutung berartiger StetigionSgefprädje ift jur ©emige befannt,
unb roenn roir eineS berfelben |ier unter ben Steformbeftrebungen

anfü|ren, fo barf bieS nur infofern tjietjer gejä|lt roerben, als

man anne|men fann, bafj bie Saujotiïen bamalS roieber me|r jur
Ueberjeugung gelangten, i|r ©taube muffe audj roiffenfdjaftlidj

gegen Singriffe gefdjü^t roetben, roie man anbetfeitS audj roieber

mit einer beffern Sele|rung beS SotfeS begann, ©djon 1524

latte man mit bem berü|mten ©ifputator Dr. ©d unter|anbett ; ben

21. SJtai bis 8. Suni 1526 fanb bie ©ifputation in Saben ftatt
unb enbete ju ©unften ber Saüjolifen. SI* @rfoïg roar jebodj

fein nadjlaltiger.

ni.
Sn ber nun folgenben ©podje non 1527 bis 1531 fonnte »on

einer »erfö|nenben Steforatttjätigfeit faum me|r bie Stebe fein,
©ie ©inge brängten jur ©ntfdjeibung burdj bie SBaffen, felbft baS

StuSlaub fottte in biefen ©treit |ineingejogen roerben. ©ie Stefor»

mirten fdjloffen baS „djriftlidje Surgredjt ab", bie Saüjolifen gin»

gen barauf |in Die „djriftlidje Sereinigung" ein. SBenn wir tro|»
bem audj biefe Sa|re nodj in unfere Slrbeit aufne|men, fo ge»

fdjie|t es aus bem ©runbe, roeit felbft in biefer ©türm» unb

©rangperiobe bie Sat|olifen bas SBerf ber Steform nidjt aus bem

Stuge liefjen, fonbern immer roieber auf baSfelbe jurüdfamen.
©arin liegt ber Seroeis, bafj üjnen biefe Slngetegen|eü eine Qet*
jenSfadje roar. ©aS ©|arafteriftifdje ber Slntäufe ju Steformen

»on 1527 bis 1531 liegt |auptfädjlidj barin, bafj man immer
me|r bie Ueberjeugung auSfpradj, auf biefem ©ebiete fei ber befte SBeg

berjenige gemeinfamen Sorge|enS ber Stegierungen unb Sifdjöfe. ©er
Sifdjof »on Sonftanj trat in feinem £>irtenfdjreiben »om 11. gebr.
1526 fdbarf gegen ben Slbfatt non ber Sirdje auf unb fdjüberte
bie bis|erigen traurigen gotgen beSfelben. ©r bringt ernft auf eine

ïirdjlidje Steformation unb orbnet befonberê Slnbadjten an.1) SBie

fdjon fo oft, fo erfudjte er audj roieber auf bem Sag ju Sujern,
12. Slug. 1526, bie ©ibgenoffen um gemetnfdjaftlidjeS ©infdjreiten

') ©ebrucft bei ©trtcfler, a. a. O. I. ©. 445 ff.

«s

stalteten kantonalen, eine eidgenössische werden. Dadurch märe

dann die religiöse Frage für alle Orte zumal gelöst worden. Die

Bedeutung derartiger Religionsgespräche ist zur Genüge bekannt,

und wenn wir eines derselben hier unter den Reformbestrebungen

anführen, fo darf dies nur insofern Hieher gezählt werden, als

man annehmen kann, daß die Katholiken damals wieder mehr zur
Ueberzeugung gelangten, ihr Glaube müsse auch wissenschaftlich

gegen Angriffe geschützt werden, wie man anderseits auch wieder

mit einer bessern Belehrung des Volkes begann. Schon 1524

hatte man mit dem berühmten Disputato! Dr. Eck unterhandelt; den

21. Mai bis 8. Juni 1526 fand die Disputation in Baden statt

und endete zu Gunsten der Katholiken. Ihr Erfolg war jedoch

kein nachhaltiger.

III.
In der nun folgenden Epoche von 1527 bis 1531 konnte von

einer versöhnenden Reformthätigkeit kaum mehr die Rede fein.
Die Dinge drängten zur Entscheidung durch die Waffen, selbst das

Ausland sollte in diefen Streit hineingezogen werden. Die
Reformirten schloffen das „christliche Burgrecht ab", die Katholiken gingen

darauf hin die „christliche Vereinigung" ein. Wenn wir trotzdem

auch diese Jahre noch in unsere Arbeit aufnehmen, so

geschieht es aus dem Grunde, meil selbst in diefer Sturm» und

Drangperiode die Katholiken das Werk der Reform nicht aus dem

Auge ließen, sondern immer wieder auf dasselbe zurückkamen.

Darin liegt der Beweis, daß ihnen diese Angelegenheit eine

Herzenssache mar. Das Charakteristifche der Anläufe zu Reformen
von 1S27 bis 1531 liegt hauptsächlich darin, daß man immer
mehr die Ueberzeugung aussprach, auf diesem Gebiete sei der beste Weg
derjenige gemeinsamen Vorgehens der Regierungen und Bischöfe. Der
Bischof von Konstanz trat in seinem Hirtenschreiben vom 11. Febr.
1526 scharf gegen den Abfall von der Kirche auf und schilderte
die bisherigen traurigen Folgen desselben. Er dringt ernst auf eine

kirchliche Reformation und ordnet besondere Andachten an/) Wie
schon so oft, so ersuchte er auch wieder auf dem Tag zu Luzern,
12. Aug. 1526, die Eidgenossen um gemeinschaftliches Einschreiten

') Gedruckt bei Strickler, a. a. O. I. S. 445 ff.
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gegen bie SJcifjbräudje. ©aS gleidje Sege|ren ric|tete er im folgenben

Sa|re auf bem Sag in ©infiebeln, 3. unb 4. Slug., an fie. Sei
biefem Slnlafj erbietet er ftdj audj, bas Sonfiftorium nadj Sifdjof»
jell ju nerlegen, roenn üjn bie ©ibgenoffen in feinen Stedjten

fdjü|en motten, ©egen ©nbe beS Sabres 1527 berufen fidj bte

©tänbe Sujera, Uri, ©djropj, Unterroalben, gug, ©laruS, grei»
bürg unb ©otottjurn in i|rem ©djreiben an Sern nom 18. ©ec.1),
roorin fie itjre S|eilna|me an ber ©ifputation in Sern able|nen,
auf itjre S|atigïeit jur Sefeitigung ber SJÎifjbraudje, rooju fidj
audj bie Sifdjöfe freunbtidj unb gutmütig mit i|nen eingelaffen
unb baS Sefdjtoffene ju nottjie|en fidj erboten |aben. SJtan fönne

bie uot|roenbigen Serbefferangen einfü|ren o|ne Sirdjentrennung,
roie man ftdj bamit ja frü|er roiebertjolt auf eibgenoffifdjen Sagen
unb fonft befdjäftigt |abe. Su ä|nlidjem ©inn fdjreibt ber Si»

fdjof non ©itten an Sern 12. ©ec. 15272); er ftettt nidjt in Slbrebe,

bafj Uebelftänbe roirftidj »or|anben feien, aber er erftärt ftdj be»

reit, bagegen ju arbeiten.

Stidjt o|ne Sutereffe ift eê, baS Ser|alten ber V Drte
Defterreidj gegenüber ju betradjten, als fie 1529 bie „djriftlidje Ser»

einigung" mit üjm abfdjloffen.3) Seibe Sontra|enten fommen

überein, bafj man ben ïat|olifdjen ©lauten in atten roefentlidjen
©tüden beibe|alten, aber audj jufammen muten rootte jur Sib»

ftettung ber SJÎifjbraudje. gu biefem Qmede roirb man eine Son»

ferenj neranftatten, rooju beibe S|eite itjre Slbgeorbneten fdjiden
unb roeldjer audj bie Sifdjöfe beiroo|nen. SBie aber bie V Drte
bei biefen Ser|anblungen itjre potitifdje ©elbftänbigfeit beftenS

roa|rten, fo orbneten fie fidj audj bier Defterreidj nidjt unter.
©ie in SluSfidjte genommene Sonferenj fottte nur auf bem gufj
freier Seiftimmung ber Slbgeorbneten »er|anbeln. Sommt ein frei»

mutiges Uebereinfommen nidjt ju ©tattbe, fo tjat jeber S|eit wie»

ber freie Qanb unb gebt nadj eigenem ©rmeffen gegen bie SJtifj»

bräudje nor.
SBar eS frü|er ein ©porn für bie SaujoUïen, bie nötigen

Steformen burdjjufü|ren, um bie gertrennung ber ©ibgenoffen»

fdjaft ju ner|üten, fo waren fte jejjt biefer Hoffnung beraubt unb

') eibgen. Slbfdjbe. IV. la®. 1209.

*) SI. a. O. ©. 1232.

3) Slrdji» für «Ref. ®efcb. Sb. III. ©. 574.

S7

gegen die Mißbräuche. Das gleiche Begehren richtete er im folgenden

Jahre auf dem Tag in Einsiedeln, 3. und 4. Aug., an sie. Bei
diesem Anlaß erbietet er sich auch, das Konsistorium nach Bischofzell

zu verlegen, wenn ihn die Eidgenossen in seinen Rechten

schützen wollen. Gegen Ende des Jahres 1S27 berufen fich die

Stände Luzern, Nri, Schwvz, Unterwalden, Zug, Glarus, Freiburg

und Solothurn in ihrem Schreiben an Bern vom 18. Dec/),
worin sie ihre Theilnahme an der Disputation in Bern ablehnen,

auf ihre Thätigkeit zur Beseitigung der Mißbräuche, wozu fich

auch die Bischöfe freundlich und gutwillig mit ihnen eingelassen

und das Beschlossene zu vollziehen sich erboten haben. Man könne

die nothwendigen Verbesserungen einführen ohne Kirchentrennung,
wie man sich damit ja friiher wiederholt auf eidgenöfsifchen Tagen
und sonst beschäftigt habe. Jn ähnlichem Sinn schreibt der

Bischof von Sitten an Bern 12. Dec. 1S27^); er stellt nicht in Abrede,

daß Uebelstände wirklich vorhanden seien, aber er erklärt sich

bereit, dagegen zu arbeiten.

Nicht ohne Interesse ist es, das Verhalten der V Orte
Oesterreich gegenüber zu betrachten, als sie 1S29 die „christliche

Vereinigung" mit ihm abschlössen/) Beide Kontrahenten kommen

überein, daß man den katholischen Glauben in allen wesentlichen

Stücken beibehalten, aber auch zusammen wirken wolle zur
Abstellung der Mißbräuche. Zu diesem Zwecke wird man eine

Konferenz veranstalten, wozu beide Theile ihre Abgeordneten schicken

und welcher auch die Bischöfe beiwohnen. Wie aber die V Orte
bei diefen Verhandlungen ihre politische Selbständigkeit bestens

wahrten, so ordneten sie sich auch hier Oesterreich nicht unter.
Die in Aussicht« genommene Konferenz sollte nur auf dem Fuß
freier Beistimmung der Abgeordneten verhandeln. Kommt ein

freiwilliges Uebereinkommen nicht zu Stande, so hat jeder Theil wieder

freie Hand und geht nach eigenem Ermessen gegen die

Mißbräuche vor.
War es früher ein Sporn für die Katholiken, die nöthigen

Reformen durchzuführen, um die Zertrennung der Eidgenossenschaft

zu verhüten, so waren sie jetzt dieser Hoffnung beraubt und

l) Eidgen. Abschde. IV. 1 s S. 1209.

y A. a. O. S. 1232.

s) Archiv für Ref. Gesch. Bd. III. S. S74.
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auf fidj felbft befdjränft. Sei ben Steformirten tjatte fidj bie Stb»

neigung gegen tat|otifdje ©ebräudje bereits jur leibenfdjaftlidjen

Serfolgung beS ïat|o!ifdjen ©otteSbienfteS gefteigert. Su güridj
würbe 1529 ber Sefudj ber SJteffe überall, in unb aufjer bem

Santon, mit 1 SJtarf ©ilber ober 5 S" gürdjer SJtünje beftraft;
6 SJtänner büßte man um baS ©oppelte biefer ©umme, weil fte

an einem greitag gifdje unb nidjt gteifcb afjen. *) Unb bie Serner
erflärten 1530, fie |alten bas SJîeffelefen für matifijifdj unb feien

entfdjtoffen, foldje Slbgötterei in i|ren Dberfeiten nidjt ju bulben. 2j

Unter ben Sat|olifen mar bie ©rbitterung gegen bie Steugläubi»

gen nidjt geringer — eine Sereinigung auf bem Soben früber an»

geftrebter Sieformen roar ba|er nidjt me|r ju tjoffen.

©iefe furje Stunbfidjt über bie Seftrebungen ju Serbefferun»

gen in ber Sirdje mag unS ben Seroeis liefern, bafj bie Sat|o=
lifen ber beutfdjen ©djroeij nidjt o|ne ©inftdjt unb Sraft mit bem

©eift ber geit gerungen. SBar eS i|nen audj nidjt befdjieben,

bemfelben burdj freie unb beroufjte S|ätigfeü ©djranfen ju fefeen

unb itjn atterroärts in bie gefeijlidjen gormen beS geläuterten reli»

giöfen ^erfommenS ju bannen, fo laben fie bodj in engerm
SreiS eine ©runblage für bie gufunft gewonnen, unb an ber

Seftettung beS ©aatïorneS fidj mübet|ätigt, baS fpäter aufge|en
unb reidje grudjt bringen fottte. SJîandje Uebetftänbe rourben ba»

mais nodj me|r gefüllt, als ïtar erïannt, unb ba|er rourbe audj

an i|rer 3luf|ebung nidjt mit Stan gearbeitet. ©a|in redjnen
roir bie jum grofjen S|eit »erfe|tte Strt, mie ber SleruS gebilbet
unb ju feinem Serufe erjogen rourbe. SBaS im ©runbe bie £>aupt»

fadje geroefen roäre, ber roabren djrifttidjen ©itte bei SleruS, Ste»

genten unb Solï jur belebenben unb erfrifdjenben fèerrfdjaft ju
»er|elfen, baS gelang leiber in biefer ©podje über|aupt nidjt.
©afj im SiSttjum Sonftanj bie ©eiftlidjïeit ein |atbeS Sa|r|un=
beri nadj bem Sappeler Srieg nodj an ä|nlidjen ©ebredjen litt,
roie unter Sifdjof Quqo »on £o|enlanbenberg, bafür |aben roir
nur ju flar fpredjenbe Seroeife.3) SltS ber Eftatt) »on Sujera bei

') güfjlin, Seiträge jur erläuterung ber Sirdjen;SRefortnationS=®efdjidj:
ten. Süridj. 1749. IV. @. 93.

*) S. Sller. ©djmib, ©ototljurnê ©laubenëmirren, @. 87.
3) Sifttationëberidjte in oer SDiojefe Sonuanj »on 1571 bi2 1586 bei

SDÎone, ©efdj. bti Oberrljeinë, Sb. XXV. @. 129 ff. ®efd). grb. XXVII. ©. 268.

s»

auf sich selbst beschränkt. Bei den Reformirten hatte sich die

Abneigung gegen katholische Gebräuche bereits zur leidenschaftlichen

Verfolgung des katholischen Gottesdienstes gesteigert. Jn Zürich
murde 1529 der Besuch der Messe überall, in und außer dem

Kanton, mit 1 Mark Silber oder S M Zürcher Münze bestraft;
6 Männer büßte man um das Doppelte diefer Summe, weil sie

an einem Freitag Fische und nicht Fleisch aßen/) Und die Berner
erklärten 1530, sie halten das Messelesen für malifizisch und seien

entschlossen, folche Abgötterei in ihren Oberkeiten nicht zu dulden/)
Unter den Katholiken war die Erbitterung gegen die Neugläubigen

nicht geringer — eine Vereinigung auf dem Boden früher
angestrebter Reformen war daher nicht mehr zu hoffen.

Diese kurze Nundsicht über die Bestrebungen zu Verbesserungen

in der Kirche mag uns den Beweis liefern, daß die Katholiken

der deutschen Schweiz nicht ohne Einsicht und Kraft mit dem

Geist der Zeit gerungen. War es ihnen auch nicht beschieden,

demselben durch freie und bewußte Thätigkeit Schranken zu setzen

und ihn allerwärts in die gesetzlichen Formen des geläuterten
religiösen Herkommens zu bannen, so haben sie doch in engerm
Kreis eine Grundlage für die Zukunft gewonnen, und an der

Bestellung des Saatkornes sich mitbethätigt, das später aufgehen
und reiche Frucht bringen sollte« Manche Uebelstände wurden
damals noch mehr gefühlt, als klar erkannt, und daher wurde auch

an ihrer Aufhebung nicht mit Plan gearbeitet. Dahin rechnen

mir die zum großen Theil verfehlte Art, wie der Klerus gebildet
und zu seinem Berufe erzogen wurde. Was im Grunde die Hauptsache

gewesen wäre, der wahren christlichen Sitte bei Klerus,
Regenten und Volk zur belebenden und erfrischenden Herrschaft zu

verhelfen, das gelang leider in dieser Epoche überhaupt nicht.

Daß im Bisthum Konstanz die Geistlichkeit ein halbes Jahrhundert

nach dem Kappeler Krieg noch an ähnlichen Gebrechen litt,
wie unter Bischof Hugo von Hohenlandenberg, dafür haben wir
nur zu klar sprechende Beweise/) Als der Rath von Luzern bei

>) Füßlin, Beiträge zur Erläuterung der Kirchen-Reformations-Geschichten.

Zürich. 1749. IV. S. 93.

') P. Alex. Schmid, Solothurns Glaubenswirren, S. 87.
2) Visitationsberichte in der Diözese Konstanz von 1571 bis 1536 bei

Mone, Gesch. des Oberrheins, Bd. XXV. S. 129 ff. Gesch. Frd. XXVII. S. 268.
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Stnütfj beS SuBetja|reS, roeldjeS Sapft ©regor XHX »erlie|en
latte, bie Sorfte|er ber ©eiftlidjïeit auf ben 1. Slug. 1576 ju
einer Sonferenj entbot roegen „gemeiner Steformation" unb grei»
tag nadj SJtaria £immetfa|rt „Slrtifel" etliefj, bie fidj |anbfdjrift=
lidj auf ber Sürgerbibttoüjef in Sujern beftnben, fo böten mit bei

i|tem ©utdjtefeu faft roieber biefelben Slagen, bie wir frü|er fo

oft nernommen.
Sn nidjt befferer Sage erbliden roir audj bie Sänber, roetdje

fidj ber Steform roegen non ber Sirdje getrennt |atten. ©er Ste»

gierung non güridj „SJtanbat roiber ber ©eiftlidjfeit ju ©tabt unb
Sanb ïoftbareS unb je|r|afteS Seben" nom 23. Ott. 1581 gibt
uns ïein erfreutidjeS Silb non bem ©eifte, roeldjer bie Stebiget biefeS

SantonS betjexxfdjte.1) Ueber bie Sänber beS Iut|erifdjen Sefemtt»

niffeS aber barf man nur ©öttinger tefen, um baS ©efagte me|r
als genügenb beftätigt ju fe|en.2)

Slnftatt mit geroiffer @etbftüber|ebung non ber einen ©eite

auf bie anbere ju fdjauen, roäre es audj bamalS nodj roeit me|r
am Sfa|e geroefen, bei fidj felbft einjufe|ren unb bie edjte geiftige

©rneuerung ernftlidj in Singriff ju ne|men. £>ertlidje SJtänner

biefer Stidjtung fe|en roir bereits im 16. Sa|r|unbert auftreten,
unb itjr ©rfolg ift ber roa|re unb bauernbe geroefen. SBenn man
übrigens »on unferer Qeit aus nur mit Setadjtung bie fitttidjen
guftänbe beS 16. Sa|r|unberts be|anbeln roottte, fo bürfte man
nur auf bie nielbeftagte Serroilberung unb ©ntfitttidjung ber ©ei»

fter in unfern Sagen |inbliden, um in feinem Urt|eil befdjeibe»

ner ju roerben. ©ar oft jerftören ©pibemien baS p|nfifdje Seben

beS SJtenfdjen unb bie Sunft ber Sterjte »ermag i|ren Ser|eerun»

gen feinen ©amm ju fe^en. ©erabe foldje Sorgänge jeigen fidj
audj im fitttidjen Seben ber Soïïer. ©S bringen ïranï|afte @r»

fMeinungen in baSfelbe ein, fie greifen anftedenb um fidj unb bit»

ben ein ©|arafteriftifon itjrer geit; faft unberoujjt fie|t fidj ber

©injetne non üjnen ergriffen, bie ©rofjja|t leiftet nur norüber»

ge|enb SBiberftanb, unb ner|ältnifjmäfjig nur SBenige erleben fidj
mit ftarïen ©eifteSfdjroingen über bie ftauenben SBaffer unb taffen
eine beffere gufunft |offen. —

«) ©dji»ei#erifd)e? SJtufemn. 1784. ©. 145 ff.
*) ©ie ateformation, t^re innere entaridftung unb itjre SßMrfungen. SRc-

genêfcurg. 1846—48. 3 Sbe.

s»

Anlaß des Jubeljahres, welches Papst Gregor XM. verliehen
hatte, die Vorsteher der Geistlichkeit auf den 1. Aug. 1576 zu
einer Konferenz entbot wegen „gemeiner Reformation" und Frei»
tag nach Maria Himmelfahrt „Artikel" erließ, die sich handschriftlich

auf der Bürgerbibliothek in Luzern befinden, so hören wir bei

ihrem Durchlesen fast wieder dieselben Klagen, die wir früher so

oft vernommen.

Jn nicht besserer Lage erblicken wir auch die Länder, welche

fich der Reform wegen von der Kirche getrennt hatten. Der
Regierung von Zürich „Mandat wider der Geistlichkeit zu Stadt und
Land kostbares und zehrhaftes Leben" vom 23. Okt. 1S81 gibt
uns kein erfreuliches Bild von dem Geiste, welcher die Prediger dieses

Kantons beherrschte/) Ueber die Länder des lutherischen Bekennt»

nisses aber darf man nur Döllinger lesen, um das Gesagte mehr
als genügend bestätigt zu fehen/)

Anstatt mit gewisser Selbstüberhebung von der einen Seite

auf die andere zu schauen, wäre es auch damals noch weit mehr
am Platze gewesen, bei sich selbst einzukehren und die echte geistige

Erneuerung ernstlich in Angriff zu nehmen. Herrliche Männer
dieser Richtung sehen wir bereits im 16. Jahrhundert auftreten,
und ihr Erfolg ist der wahre und dauernde gewesen. Wenn man
übrigens «on unserer Zeit aus nur mit Verachtung die sittlichen

Zustände des 16. Jahrhunderts behandeln wollte, so dürfte man
nur auf die vielbeklagte Verwilderung und Entsittlichung der Geister

in unsern Tagen Hinblicken, um in seinem Urtheil bescheidener

zu werden. Gar oft zerstören Epidemien das physische Leben

des Menschen und die Kunst der Aerzte vermag ihren Verheerungen

keinen Damm zu setzen. Gerade solche Vorgänge zeigen fich

auch im sittlichen Leben der Völker. Es dringen krankhafte
Erscheinungen in dasfelbe ein, sie greifen ansteckend um sich und bilden

ein Charakteristikon ihrer Zeit; fast unbewußt sieht sich der

Einzelne von ihnen ergriffen, die Großzahl leistet nur vorübergehend

Widerstand, und verhältnißmäßig nur Wenige erheben sich

mit starken Geistesfchwingen über die stauenden Waffer und lassen

eine bessere Zukunft hoffen. —

t) Schweitzerisches Museum. 1784. S. 145 ff.
2) Die Reformation, ihre innere Entwicklung und ihre Wirkungen. R>

genSburg. 1846—48. 3 Bde.
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1.

Concordia inter Episcopum Constantiensem et Prse-

latos exemptos et non exemptos reliquumque Clerum
Helvetia de Anno 1493, vulgo dicta ber Sfaffenbrief.

(©taatgardji» Sujern — Sepie.)

Nos infra scripti et nominati Geroldus Meyer a Knonow
senator Tigurinus, Joannes Russ, senator Lucernensis, Udalri-
cus auf ber SJtaur nuncupatus Ammanus in Schweiz, Joannes
de Flüö, antiquus Ammanus in Vnderwalden, Wernerus Steiner
Amman in Zug a nostris Dominis et Superioribus octo Can-
tonum Helvetise in infra scripta causa amicabiliter deputati et

a partibus hic subscriptis postulati et admissi: testamur et
notum facimus universis per présentes: Posteaquam graves
et arduae controversi« inter Rev.mum Principem ac dnm D.

Thomam Epum Constant, dementem Dnrn nostrum, nec non
Reverendissimos, Rdos et Religiosos Prselatos, exemptos et non
exemptos, nec non Clerum Regulärem et Saecularem Epatus
Constant, in Helvetia degentes eorundemque asseclas ratione

quart« Epalis, et aliorum gravaminum, quae dicti Praelati et
Clerus opinabantur, illis et communi populo inique per Officia-
lem et Mmistros gratiosi Dni nostri, ut praetendunt illatorum
exortse fuerint; prout illa gravamina gratioso Dno nro
Constant, a Deputatis per dictos Prœlatos et Clerum articulatim
oblata, nostrisque Dnis et Superioribus proxime habita Dieta
in festo S. Joannis Baptistse in superiori Baden, in Scriptis et
oretenus proposita fuère, diligenter eosdem Dnos nros rogando,

ne tantopere graventur et ut antiquitus observatum moderate

decenterque tractentur, illis auxilio et Consilio esse. Cuni-

que prsememoratis Dnis nris et nobis dicta? controversise po-
tius dolori, quam gratse fuerint: Cum legatis gratiosi Dni nri
Const.'8' qui eo tempore etiam Dietse Badensi interfuerunt,
tractavimus, quatenus dictum Dnm nrum Const.sem et Praela-

Magen.

i.
Ooneordis inter Lpiseopum Oonstavtisusem et ?rss-

iatos exemptos et uou exemptos rsliquumqus Oierum öel-
vetiss àe ^nno 1493, vulgo àiets. der Pfaffenbrief.

(Staatsarchiv Luzern — Kopie.)

Ms mirs, seripti et nominati 6oroldus Never s, Knouow
senator I'igurinus, Joannes Kuss, senator lueernensis, Odslri-
eus auf der Maur nuneupatus ^mmanus iu Ledv/ei^, Hosünes

àe l?lü«, antiquus ^.mmanus in Vndervaldsn, ^Vernerus Ltsinsr
^.mman in Aug a nostris Oomiuis et Luperioribus oet« Oan-

tonum öelvstigz in intra scripta eausa amicalülitsr deputati et

a psrtibus nie subseriptis postuiati et admissi: testamur et
notum taeimus uuivsrsis per prssssntss: ?ostsaquam grsvss
et arduss eontroversiss inter Rsv.^^ ?rineipem ae dum l).
"Inomam Lpum Oonstant. clemsntsm Onm nostrum, nee nou
Reverendissimo», Mos et Ileligiosos Lrsslatos, exemptos et non
exemptos, nee nou Olerum Regulärem et Lsseulsrem Lpatus
Oonstant. in Helvetia dementes eorundsmqus asseelas rations
quarts? Lpalis, st aliorum gravaminum, ques dieti Graziati et
Olerus opinabantur, iilis ot eommuui populo inique psr Ollieia-
lem st Ninistros gratiosi Oni nostri, ut prsstsndunt illatorum
exortss lusrint; prout ilia gravamina grstioso Dü« uw Oon-

stant. a Ooputstis per dietos ?rsziatos st Olsrum artieulatim
oblats, nostrisque Onis et Luperioridus proxims Kabita Oists
in lssto 8. joanuis Lsptistsz in superiori Laden, in Seriptis et
«retenus proposita lusrs, diligsnter eosdem Doos uros rogav-
rio, ne täntopere graventur et ut antiquitus «dservatuin mods-
rate deeeuterque traetentur, illis auxilio et consilio esse. Oum-

Me prgzmsmoratis Ollis nris st nobis iiietgz eontrovsrsiss po-
tius dolori, quam gratss lusrint: Oum legati» gratiosi Oni nri
Oonst.^ qui eo tempore etiam Oietgz Ladeusi interluerunt,
traetavimus, qustenus dietum Ollm nrum O«ust.^°° et krsela-



Al
torum Deputates congruo loco congregare, eosque inter se

amicabiliter componere possemus: Legati vero Epi id accep-
tare noluerunt, asserentes, illud prius suae Gratia?, id est,
eorum Dno proponere et referre debere. Ad quod nri Dni in
eam spem devenerunt, postquam Praelati et Clerus compariti-
onem promiserunt, nostrum gratiosum Dnm de Constantia

eandem non recusaturum.
Diem igitur amicabili compositioni Partibusque utrisque

in controversis causis ad Festum S. Maria? Magdalena? ves-

peri in oppido Stein in hospitio comparendi indiximus; hac

annexa Declaratione, si qua? partium quempiam Helvetiorum,
sive ex civitatibus, sive alüs Helvetia? partibus, ad hanc com-

positionem pro assistentia efflagitatura sit, sperare se, ejus-
modi assistentiam ipsis non recusatum iri.

Itaque pra?dicti Deputati a Dominis et Superioribus
nostris impetrarunt, nosque exorarunt, quatenus die prostitute
cum Domino nostro constantiensi illos amicabiliter compone-

remus, et ad concordiam redigeremus. Comparente ergo
Domino nostro gratioso per suos legitimus procuratores Reveren-
dos scilicet, doctissimos, nobiles, validos honestos et prudentes
Dominos Joannem Sanagetum archidiaconum et Hugonem a

Landenberg de Hohen Landenberg utrosque canonicos, Baltha-
sarum a Randeck, Pra?fectum Aula?, Conradum Winterberg
Vicarium, Joannem Truckhenbrott Cancellarium Ecclesia?

Constantiensis, qui et ipsi consenserunt nosque in ejusmodi causis

pro Domino nostro Constantiensi tractare permiserunt.
Porro pra?fati Prelati et Clerus per suos Deputates:

videlicet nomine Reverendissimi Principis et Domini Domini
Gotthardi Abbatis Monasterii S. Galli, doctissimus Doctor
Joannes Bischoff conventualis ibidem, necnon per reverendos
doctissimos Dominos Jacobum â Cam Pra?positum Tigurinum Ca?sarei

Juris Doctorem, Romanum Protonotarium, Joannem Weser,
Cantorem Zoffingensem, Joannem Schlosser Camerarium et
parochum Lucernensem, tanquam Deputates et cum illis
Rev.mus Dominus Joannes Abbas in Muri et Rev. ac perdoctus
Dominus Henricus Vogt Propositus Lucernensis tanquam ad-

juncti et legitime Mandatarii coram nobis comparuerunt. Quos

cum hinc inde in causis ad longum audivissemus. imperteso

HI

torum Oeputatos eongruo loco congregare, eosquo iuter 8«

amieabiliter eompouere possemus: legati vero Lpi ià aeeep-
tare noluerunt, asserentes, iiiuà prius suss Oratiss, ià est, eo-

rura Oll« proponere et reierrs àebere. ^à quoà uri Olli in
eam spem àsvenerunt, postquam ?rsslati et Olerus eompariti-
«nein pr«miserunt, nostrum gratiosum vnm àe Oonstantia

eanàem non reeusaturum.
Oiem igitur amieabiii eompositioni ?artibusque utrisqus

in eontroversis eausis aà Westum 8. Nariss Nagàaiense ves-

peri in opM« 8tein in Kospitio eomparenài inàiximus; Kae

annexa Declarations, si quss partium qusmpiam Hslvstiorum,
sive ex eivitatidus, sivs aiiis Hslvetiss partibus, aà Kane eom-

positions!» pro assistentia ettiagitatura sit, spsrars 8S, ejus-
moài assistentiam ipsis nou reeusatum iri.

Itaqus prssàieti Osputati a Oominis et 8upsri«rious no-
stris impstrarunt, nosque sxorarunt, quatsnus àie prssstitut«
eum Oomin« nostr« eoristsntiensi iilos amieabiliter eompone-

remus, et aà eoneoràiam reàigersmus. Comparente ergo Oo-
mino nostro gratioso per suos lsgitimos proeuratores Itsvsren-
àos seilieet, àoetissimos, nobiles, valiàos nonestos et pruàentes
Oominos ^«aunem 8anagetum arokiàiaeonum et Lugonem a

lanàsnberg às Hollen lanàenberg utrosque eanonieos, LaltKa-
sarum a IlanàeeK, ?rszteetum ^ulss, Oonraàum Vfinterberg Vi-
earium, ^oannsm LrueKneubrott Oancellarium Leeiesiss Oon-

stantiensis, qui ot ipsi e«nsen8srunt nosque in ejusmoài oausis

pro Oomino nostro Oonstantiensi traetare permiserunt.
?orr« prsstati l?rsziati et Olerus per suos Oeputatos: vi-

àolicet nomino Itsverenàissimi ?rineipis et Oomini Oomim
Oottnarài ^.bbatis Nonastsrii 8. Osili, àoetissimus Ooetor
Joannes Liselrott eouventuaiis ibiàem, neenon per rsverenàos àoe-

tissimos Oominos llacobum â Oam krsspositum?igurir>um Osssarei

Z^uris Ooetorem, Romanum ?r«ton«tarium, ^«annom Veser,
Oantorem ^oilingeussm, ^oannem 8enl«sser Oamerarium et
paroekum lueernensem, tanquam Oeputatos et eum illis
Iì6v.r»"° Dominus Joannes ^bbas in Nuri et Kev. ae peràoetus
Oominus Lenrieus Vogt ?rssp«situs lueernensis tauquam aà-

juneti et legitime Nanciatarii eoram nobis comparuerunt. Huos

eum nine inàe iu eausis aà longum auàivissemus, imperteso
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labore et studio id unice spectavimus, ut ultiores sumptus,
damna et alienarlo inter utrasque partes amputentur, ideoque
tanquam pacis et concordia? amantes, omnisque generis media
ad amicam compositionem facientia quaesivimus, tandemque
multis laboribus et studio ea in re positis, ambas partes cum
earum prœscitu, favore et consensu, et scientifica tractatione
transactionem reperimus, partesque in hunc qui sequitur mo-
dum de articulo ad articulum composuimus concordavimus et

pacificavimus, talem scilicet inter eas opinionem et sententiam
concludendo, quam et inviolabiliter et sancte se observaturas
nobis promiserunt.

Et primo quidem, ut de Beneficiis curam animarum ha-
bentibus, quorum investitura et confirmatio ad Dominum Con-
stantiensem spectat, Pra?lati et Clerus gratiose tractentur et
ultra aliquam hactenus consuetam taxam, in Registro
Constantiensi repertam, non graventur.

Et ut de Beneficiis, a sanctissimo Domino nostro Patre
Papa Romano impetratis, de quibus Camera? Romana? primi
fructus solvuntur, Presbyteri vel Clerici de talibus beneficiis,
ut pra?fertur in hisce partibus impetratis, nostro Domino
Constantiensi pro primis fructibus anno secundo a tempore impetrati

Benefica computando, solvant duntaxat tertiam partem
(datis interim pro solutione dilatationibus tolerabilibus) taxa?

primorum fructuum, et non plus, quam alias solvere tenentur
et in Registro Constantiensi reperitur, quando illi a Domino
nostro Constantiensi investiuntur et confirmantur.

Quod si vero in ejusmodi Registro nulla certa taxa specificata

esset, jure teneantur illi, qui sua Beneficia Roma? impe-
trarunt medio juramento fructus et proventus obtentorum be-
neficiorum suorum indicare, et ex Ulis ejusque juxta commu-
nem cursum taxa? aliorum beneficiorum, qua? his in partibus
impetrantur, et in Registro complectuntur, solvere deberent,
tertium tantum nummum episcopo solvere et non amplius.

Si autem Roma? beneficium, quod valorem quatuor vel
trium Marcarum non excédât impetratur, et ibi nulla Annata?

solutio fiat, pro primis fructibus très fìoreni solvantur.
Et qui Roma? nihil solvit, hic Annatas solvere tenetur.

Sed de Ecclesüs et Beneficiis, qua? nostro Domino Constanti-

labore et stuàio ià unies spsctavimus, ut ultiores sumptus,
àamua et alienati» iuter utrasque partes amputsntur, iàeoquo
tanquam paeis et eoncoràise amantes, omnisque generis meàia
aà amicam eompositionem tacientia qusssivimus, tanàemque
multis laborikus et stuàio ea iu re positis, ambas partes eum
earum prgzscitu, lavore et eouseusu, et seieutitiea tractations
trausaotiouem rspsrimus, partssqus iu dune qui sequitur mo-
àum às artieulo aà artieulum eomposuimus eoueoràavimus et
pseikeavimus, talem seilicet iuter sas «pinionsm et ssnteutiam
eoueluàouào, quam et iuviolabilitor et sauete se observaturas
uobis promiserunt.

Lt primo quiàem, ut às Lensnciis «uram animarum Ka-

beutibus, quorum investitura et eonttrmatio aà Dominum Oon-

stantiensem spsetat, Rrselati et Olerus gratioss traetontur et
ultra aliqnam naetenus eonsuetam taxam, in Registro Oon-

stantiensi rspsrtam, non gravsutur.
Lt ut às Lenstieiis, a sanetissimo Domino nostro Ratrs

?apa Romano impetratis, àe quibus Oamersz Romansz primi
lruetus solvuntnr, Rresbvteri vel Oleriei às talidus benslieiis,
ut prsstertur in Kisee partibus impetratis, nostro Domino Oon-

stantiensi pro primis kruetibus anno seeunào a tempore imps-
trati Leueticii eomputanào, solvant àuntaxat tortiam partem
(àatis interim pro solutions àilatationikus tolsrabilibus) taxss

primorum truetuum, st non plns, quam alias solvere teueutur
et in Registro Oonstantiensi reperitur, quanào illi s, Domino
nostro Oonstantiensi invsstiuntur et eonörmantur.

<Ju«à si vero in ejusmoài Registro nulla eerta taxa spesiti-
eata esset, zure teneantur illi, qui sua Reusneia Romss imps-
traruut meàio Muramento lruetus et provsntus «btsntorum de-

neneiorum suorum inàiearo, et ex Mis «jusque juxta eommu-

nem eursum taxss aliorum bonsöeiorum, quss tris in partibus
impstrantur, et in Registro eompleetuntur, solvers àsbsrent,
tertium tantum nummum episcopo solvers et non amplins.

8i autem Romss beneneium, quoà valorem quatuor vel
trium Narearnm non exeeàat impetratur, et ibi nulla ^nnatss
solutio üat, pro primis fructibus très tloreni solvantur.

Lt qui Romss nilnl solvit, Kie ^,nnatas solvers tenstnr.
Lsà às Lcclesiis st LeneLciis, gnss nostro Domino Ooustanti-
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ensi sunt quartales, seu quartam Decimationem quotanms solvunt,
si vacare contingat, non teneantur Domino Constantiensi
primos inde fructus solvere.

Nullus Presbyter vel Ecclesiasticus in posterum ad querelam
privata? et levis alicujus persona? a fiscali citetur vel capiatur,
sed quod ad similem denuntiationem apud Magistratum loci
seu vicinos rei Veritas seu informatio peti debeat. Et si
quidem illa? reperiantur vera?, Fiscalis pro more et antiqua
consuetudine procedere valeat. Si vero sa?cularis potestas sacer-
dotem vel clericum religiosum vel sa?cularem clementi Domino

nostro Constantiensi cum litteris vel hominibus de excessibus

informantes mutèrent: tunc Dominus Constantiensis pro quali-
tate delicti procedere valeat.

Fiscalis sit de ca?tero 'persona Ecclesiastica, non Laica.
Curet gratiosus Dominus noster Constantiensis, ut Fiscalis,
Notarii et Procuratores Clerum debito honore prosequantur,
non injuriose tractent juxta leges nuper a sua dementia fac-

tas et nobis propositas.
Provideat quoque D. n. Const., ne Clerus ob levés causas

ad castrum in Gottlieben ducatur, nisi sint confessi aut
convicti malificantes, aut alias mundo scandalosi.

Et si Interdictum veniat et imponatur, quod vigore sta-

tutorutn synodalium gratis redemptio ejusmodi Interdicti ex

sigillo dari debeat, reservatä tamen scriba? congrua pro scriptum

mercede.

Conclusum quoque est, et a D. n. Const, consiliariis
reception, ne de ca?tero de scripturis plus accipiatur, quam
antiquitus ante Episcopum Ottonem proximis temporibus consue-
tum et in Molitoris Registro continetur; cujus Registri Prae-

latis et Clero fide digna? copia? dentur, omnesque in officio
sigilli discreti, prout antiquitus consuetum, tractentur. Epis-
copalis quoque Curia reformetur juxta Statuta Consistorialia
ante dicta, et qua? Pra?latis et nobis proposita sunt.

Ad ha?c Bulla? Apostolica? vidimentur exiguo pretio, nec
non Dispensationes a sede Romana emanata, moderatius et
mitius taxentur, quam littera? Papa? taxata? sint.

Casu vero, quo D. Const, suam gratiam vel facilitaient

«s

ensi suut qnartsles, ssu qnartam Doounationom q.u«tanni8 solvunt,
si vacare eontingat, non toneantur Oomiuo Oonstantiensi vri-
mos iuàe tructus solverò.

Nulius Rrssbvter vel Leelesiastiens iu posterum aà qnsrslam
privais? et levis aiieujus personss a öseali eitetur vel capiatur,
seà quoà aà similem àeuuutiatiouem apuà Nagistratum loei
seu vieiuos rei Veritas seu iuwrmatio peti àobeat. Lt si qui-
àem illss reperiautur verss, Lisealis pro more et antiqua eou-
suetuàiue proeeàere valeat. 8i vero ssscularis potestas sacer-
àotem vel elerieum religiosum vel ssseularem elementi vomiuo
uostro Oonstantiensi eum litteris vel Kominibus àe exeessibus

iniormautes mitterent: tune Oominus Oonstautiensis pro quak-
tats <Z elieti proeeàere valeat.

Lisealis sit às esster« ^persona Leelesiastiea, non laiea.
Ouret gratiosus Oominus nostsr Ooustsntiensis, ut Lisealis,
Mtarii et Rroeuratorss OIsrum àsbito Konors prossquantur,
nou incuriose traetent zuxta Isges nuper a sua Olsmentia tae-

tas et nobis propositus.
Rroviàeat quoque O. n. Oonst., no OIsrns od levés eau-

sas aà eastrum in Oottliebsn àueatur, nisi sint contessi aut
eouvieti malitieantos, ant alias munào seauàalosi.

Lt si Interàietum veniat et imponatur, quoà vigore sta-

tutoruM svnoàalium gratis re<lsmpti« ejusmoài Interàieti ex

sigillo àari àebeat, reservat«, tamen seribse eongruä pro serip-
tura mereeàe,

Oonelusum quoqus est, et a O. n. Oonst. «ausiliarii» re-
esptum, ne àe esster« àe seripturis plns aeeipiatur, quam an-
tiquitu» ants Lpiseopum Ottonem proximis temporibus cousus-
tum et in Nolitoris Registro contiuetur; cujus Registri Rrsz-

latis et Olerò tiàs àiguss copisz àsntur, omnssque in otlicio
sigilll àisereti, prout antiquitus eonsuetum, tractentur. Lpis-
copalis quoque Ouria retormetur zuxta statuta Oonsistorialia
ants àicta, st qusz Rrszlatis et nobis proposita sunt.

^.à Kssc Rullsz ^,postolicss viàimentur exiguo pretio, nee

non Dispensation«« a seàe Romana emanata, moderating et
nntius tsxentur, quam Iitterss kapse taxatse sint.

Oasu vero, quo D. (îonst, suam gratiam vel tacultatem
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adijcit, possit' is. vel ejus mandatarius juxta consuetudinem
antiqua? taxa? et non plus accipere.

Publici peccatores peccatis sua? gratia? reservatis obnoxü
et Constantiam remissi non graventur quoad scripturas vel in
officio sigilli, praeter quam antiquitus ante Episcopi Ottonis
tempora consuetum fuit.

In processibus quoque nullus error interveniat, ita, ut
quispiam ante monitionem excommunicetur : quodsi vero ejus-
modi quid contingeret. procurator vel culpam hujus rei ha-
bens sic gravato expensas solvere teneatur.

Similiter communis populus et alias nemo in Matri-
monialibus vel aliis causis gravetur, ut pars suecumbens seu
vieta litteras sententia? redimere non teneatur.

Ad ha?c sacerdotes et alia? ecclesiastica? persona? cum mu-
lieribus delinquentes vel liberos suseipientes graviori peenä,

quam juxta consuetudinem antiqua? taxa? non muletentur, nisi
delicti et persona? qualitas aliud requireret.

Diserte insuper conclusum est et a D. n. Const, reeep-
tum, quando charitativum subsidium D. n. Const, dabitur, ut
Clero detur potestas, ut alter alteram in omnibus publicis
causis jam prasteritis et D. n. Const, reservatis, prout
antiquitus consuetum absolvere possit; nisi ante fuerit contra ejus-
modi sacerdotem per Fiscalem processum. Liceat etiam
sacerdotibus invicem sese in oecultis casibus toties, quoties necesse

fuerit, absolvere.

Singuli quoque Decani Rurales potestatem habeant in
publicis criminibus ad spatium unius mensis sacerdotes absol-

vendi, scandalis et criminibus obviando: ita tamen, ut sic
absolutes inter illud tempus teneatur plenam absolutionem a D.

n. Const, impetrare, alias Decani absolutio nullius sit effectus.

Teneatur etiam D. n. Const. Parochis et ülorum Coad-

jutoribus concedere facultatem, subditos circa occultes casus

alias sua? gratiae reservatos absolvendi, non tantum Quadragesima?

tempore, sed quoties nécessitas postulaverit.
Concordatum quoque et transactum est, ut D. n. Const,

quantum juris ratio postulet permittat, ne Capellani Cathedrals

Ecclesia? Const. Episcopates legibus obstringantur, cum
multis aliis legibus sint obnoxii. Cumque Decanus illius Ec-

«4

adijeit, possit is. vol ejus mauàatarius juxta eonsuetuàinem
antiqua? tsxss st non plus aecipere.

kudliei peeeatores peccati» sugz Aratiss reservatis «dnoxii
st Oonstantiam rsiuissi uou graventur quoaà seripturss vsl iu
Melo sigilli, prsster quam autiquitus ante Lpiseopi Ottonis
tempora eousustuiu luit.

Iu proesssibus quoqus uullus error intsrveuiat, its, ut
quispism suts luonitioueiu exeommunicetur: quoàsi vsro ejus-
luocli quià eoutiuAsrst. procurator vel culpam Kujus rei Ks,-

deus sic gravato expeusss solvsrs tsusstur.
Similitsr communis populus et süss nemo iu Natri-

mouislibus vel sliis esusis grsvetur, ut psrs succumbeus seu
viets iitterss sententiss redimere uou teuestur.

^.cl Kgze sseerdotes et aliss eeciesisstiess psrsonss eum mu-
lioribus àslinquentes vsl liberos suseipisutes grsviori posuâ,

qusm juxts consuetudiuem antiqua? tsxsz uou muleteutur, uisi
delicti et persouss qualitss sliud rsquirsret.

Diserts iusuper eouelusum est et s D. u. Ooust. reeep-
tum, qusudo cksritstivum sudsiclium D. u. Oonst. dsditur, ut
Olerò detur potestas, ut sltsr sltsrum iu omnibus pudlieis
esusis jsm prsstsritis et D. n. Oonst. reservstis, prout unti-
quitus eonsuetum adsolvsre possit; uisi suts tuerit eoutrs sjus-
modi sseerdotem per Liseslem proeessum. liesst stism sseer-
dotidus invieem sese in oecultis easidus totios, «.uoties neeesse

kuerit, sbsolvers.
Linssuli quoqus Decani lìurslss potsststsm Kadsant in

pudlieis eriminibus sd spstium unius msnsis ssesrdotss absol-

vendi, sesndslis et eriminibus «dvisndo: its tsmen, ut sie sd-
solutus inter iliud tempus tensstur plensm sbsolutionem s D.

n. Ooust. impetrare, sliss Dscani absolutio nullius sit etleetus.

?enestur etiam D. n, Oonst. karoekis et illorum Ooad-

jutoridus eoneedere taeultstem, subditos eirea oeeultos easus

alias suss gratiss réservâtes adsolvsndi, non tantum (Zuadrage-
simsz tempore, sed quoties nécessitas postulsverit.

Ooueordatum quoque et transaetum est, ut D. n. Oonst.

quantum Mris ratio postulot permittat, ue Oapellani Oatdedra-
lis Leeiesiss Oonst. Lpiseopatus legibus «dstriugantur, eum
muitis allis legibus sint «dnoxii. OumMe Decanus illius Le-
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clesiae sit ipsorum superior ne in temporalibus et spirituahbus
causis ommisso medio seu antequam coram Decano conveniatur
ad tribunal Episcopi vocentur. Eadem sit ratio, quoad tribu-
nalia DD. Praelatorum exemptorum et non exemptorum, ür
monasteriis vel aliis ecclesiis, in quibus ex privilegio vel
consuetudine ejusmodi exercent inter seipsos, eorumque membra:
praesertim autem, ut noster gratiosus Dominus privilegia et
consuetudines ejusmodi monasteriorum et ecclesiarum illibata
conservet, quatenus juris est.

Praeterea gratiosus D. n. Const, de caetero eleemosynarum
quaestores ad praedicandum et petendum non admittat, sed

pro abolendis ejusmodi abusibus Indulgentiarum servetur
Clementina : abusionibus de pœnit. et remissionibus idque caveatur,
ne ejusmodi quaestores in magnis nuptiis, dedicationibus
ecclesiarum, festivitatibus patronorum earundem, Quadragesima,
in detrimentum Matricis Const., sed semel tantum in anno
petant: nisi quispiam quaestorum illorum a sancta sede

Romana singulariter esset privilégiâtes, qui et libero suo privilegio

uti permittatur.
Rectoribus seu Parochis ecclesiarum licitum sit ab

ejusmodi quaestoribus eleemosynarum vel Matricis ecclesia? peti-
toribus suam partem, ut antiquitus observatum, accipere: cu-
ret etiam Clementia sua, ne fratres mendicantes in sugge-
stibus Clerum violent, sed observetur Clementina: Dudum de

sepulturis. Item provideat Clementia sua, ne per Pcenitentia-
rios Plebanorum subditi, quos ad suos superiores mittunt,
contemnentur, ut in constitutionibus synodalibus continetur.

Postremo concordavimus et conclusimus nos et praememo-
ratorum Praelatorum et Cleri Deputati, submittentes promisimus,
praedicto Clementi D. n. Const., charitativum subsidium juxta
tenorem transactionis inter praememoratum D. n. gratiosum et
Praelatos ejusdem episcopates Const., Dominica ante festum S.

Hilarii hoc anno erecta?, ad festum Nativitatis B. Maria? proxi-
me venturum, omni Jcunctatione, tergiversatione et contradic-
tione remotis, diligenter persolvere.

Hisce igitur sint amba? partes inter se omnium articulo-
rum controversorum amice composita?, unitae et ad concordi-
am redacta? omni rancore, alienatione et disgratia occasione

TS

clesiss sit ipsorum superior uo iu teinporalibus et spiritualibus
cansis «mmisso medio seu autequam coram Decano conveniatur
aà tribunal Episcopi voceutur. Laàsm sit ratio, quoaà tribu-
ualia DI). krsslstorum oxemptorum et uou exemptorum, iu
mouasteriis vel aliis ecclesiis, iu Mibus ex privilegio vel cou-
suetuàius ejusmoài exerceut iuter ssipsos, eorumque membra:
prszsertim autsm, ut uoster gratiosus Domiuus privilegia et
cousuetuàiues ojusmoài mouastsriorum st ecclesiarum illibata
conserver,, quatsuus zuris est.

Lrsstsrea gratiosus D. n. Oonst. às csetero olesmosvnarum
quszstores aà prgzàicauàum et petenàum uon aàmittat, seà

pro abolenàis sjusmoài abusibus Inàulgsutiarum ssrvetur Ole-
mentina: abusiouibus àe pcenit. et remissionibus igque eaveatur,
us ejusmoài qussstores iu magnis nuptiis, àeàicationibus eccle-

siarum, lestivitatibus patrouorum earuuàem, lZuaàragesima,
in àetrimsntum Natrici» Oonst., seà semel tantum in anno

pstaut: nisi quispism Mssstorum illorum a saucta seàe Ilo-
maua singulariter esset privilegiatus, qui et libero suo privi-
Isgio uti psrmittatur.

lìsctoribus ssu ?sr«ckis scclesiarum licitum sit ab ezus-
moài qusestoribus olssmosvnarum vsl Natrici» ecclssisz peti-
toribus suam partem, ut autiquitus observatum, aecipere: cu-
ret etiam Olsmentia sua, ue Iratres menàicantes in sugge-
stibus Olerum violent, sscl observetur Olemeutina: Duclum àe

sepulturis. Item proviàeat Olemeutia sua, ue per ?osuiteutia-
rios ?lsbsnorum subàiti, quos aà suos supsriorss mittunt,
coutsmnsntur, ut in constitutionibus svnoàslibus continstur,

?«strem« coucoràavimus st eonclusimus nos et prssmsmo-
ratorum krsslatorum et Oleri veputati, submittentes promisimus,
prssàieto Olementi D. n. Ooust., ekaritativum subsiàium zuxta
tenorem trausaetionis inter prssmsmoratum D. n. gratiosum et
krsslatos ezusàem episcopatus Oonst., Dominica ants Kstum 8.
lZilarii Koe anno ersetss, aà lsstum Uativitatis D. Nariss proxi-
ms veuturum, omni 'eunetatioue, tergiversations et eoutraàic-
tioue remotis, àiligeuter persolvere.

Hisee igitur siut ambss partes inter ss omuium artieulo-
rum eontrovsrsorum amiee eompositss, unitss et aà eoneorài-

am rsàaetss omni rancore, alienations et àisgratia occasione
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hujus controversia? inter pra?memoratum D. n. gratiosum Const.,
Canonicos et Officiales, et Ecclesiae Clementia? suae erga pra?-
dictos Praelatos, Clerum saepe memorata? quarta? Praepositorum,
Canonicorum Collegiatarum Ecclesiarum sanctorum Stephani et
Joannis, necnon Capellanorum Cathedralis Ecclesiae et omnium
aliorum Capellanorum atque adeo totius Cleri in et extra civi-
tatemâ-Const., exortis atque excitatis, et omni eo, quod in hac

causa intercessit et intercidit, penitus sublato et annullato, ita ut
de caetero nulli ad malum aut detrimentum objici valeat, in
vel extra Indicium ecclesiasticum vel saeculare.

In cujus rei verum testimonium nos praefati arbitri cuique
partium unam harum litterarum damus nostris sigillis (citra
tamen nostrum vel heredum nostrorum damnum) ür oppido
Stein ad Rhenum sigillatam die 27. Julij Anno Domini Millesimo

quadringentesimo nonagesimo tertio.
Visa et collationata est praesens copia de mandato vene-

rabilium DD. Praepositi et capituli ecclesia? Praepositurae Thu-
ricensis per me subscriptum eorundem DD. notarium et suo

originali per omnia concordat.

Signatum
Sifridus Luterain Not.

2.

Sixtes episcopus seruus seruorum Dei ad perpétuant rei
memoriam.

Romanus Pontifex Petri regni cœlestis clavigeri successor
et Jesu Christi vicarius illa cum ab eo petitur de sedis
apostolice liberalitate et munificentia statuit et ordinat per que ad

eum et sedem predictam sincere gerentes deuotionis affectum

alijs se reddere possint gratiosos et ecclesie quecunque ydo-
nearum personarum letentur successibus : Sane pro parte dilec-
torum filiorum Magistriciuiuni Consulum et Scabinorum
Conununitatis Opidi Turicensis Constantiensis diceceseos nobis

nuper exhibita petitio continebat, quod si perpetuo statu-
eretur et ordmaretur, quod quotienscunque de cetero Ca-

nonicatus et prebendas ac Preposituras, necnon alias dignitates
personates administrationes et officia ac beneficia ecclesiastica

sanctorum Martyrum Felicis et Regula? Abbatte et Preposi-

ck«

Kujus eontroversisz iuter prssmemorstum v. u. gratiosum Ooust.,
Osnonieos et OILeisIes, et Leeiesiss Olemsntiss suss ergs, prss-
àietos Lrssistos, Olsrum sssps memorstss quarts? Lrsspositorum,
Oanonieorum Ooilegiatarum Leelesisrum sauetorum LtepKaui ot
^«aunis, neenon Ospellsnorum OatKeàrslis Leeiesiss et omnium
skorum OapeUauorum stqus sàeo totius Oleri iu et extrs civi-
tstem^Ooust., sxortis stqus exeitstis, et ourui eo, M«à iu Kse

esuss iutercsssit et iutereiàit, peuitus sublato ot suuuiisto, ita ut
às esster« uuiii sà lusluiu aut àstrirueutuiu «bzici vaiest, iu
vei sxtrs Iuàieium seeiesisstieum vei ssseulsre.

Iu eujus rei verum testimouium uos prsstati arbitri euique
partium uuam Karum iitterarum àamus uostris sigiiiis (eitra
tameu uostrum vei Kereàum nostrorum àamuum) iu oppiào
Lteiu aà LKenum sigiiiatsm àie 27. ^iuiij ^.nno Domini Niile-
«imo quaàriugentesimo nonagesimo tertio.

Visa et eoiiationata est prssseus espia às manàato vene-
rabiiium DD. Lrsspositi st cspituii ecclesia? Lrsspositurss ?Ku-
riesusis psr me subseriptum eorunàem DD. notsrium et suo

originali per omnia eoneoràat.

Lignatum
^ Litriàus Dutersin Not

2.

Sixtus episeopus seruus seruorum Dsi aà perpetuava rei
memoriam.

Komsnus Lontitex Lstri regni eosiestis eiavigeri sueeessor

et ^esu LKristi viearius ilia eum sb eo pstitur às ssàis apo-
stokes iibsraiitsts st muuittesntis statuii et «ràiust per que sà

eum et seàem preàietsm sincere gereutes àeuotionis atlsetnm

alijs se reààere possint gratiosos et eeeiesie cfueeunqus vào-

nearum psrsonsrum Istentur sueeessibus: Laus pro parto àilse-
torum Worum Nagistrieiuium Oonsulum et Lcabiuorum
Oonnunnitstis Opiài l'uricensis Ooustsntisnsis àioseeseos no-
bis nupsr sxdibits pstitio continsbst, quoà si perpetuo statu-
eretur et «ràiuarstur, M«à quotieuseuuque às estero Oa-

uoniestus et prebeuàas ae Lrepositurss, neenon siias àignitstes
personstus sàmiuistrstiones et «Weis se denetieis eeeiesiastiea

ssnetorum Nartvrum Lelieis et Regulss ^.bbatie et Lreposi-
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ture nuncupatorum predicti Opidi, necnon sancti Petri Imbria-
censis diete diceceseos ecclesiarum in Mensibus apostolicis dun-
taxat uacare contigerit, predicti et pro tempore existentes dicti
Opidi Turicensis Magisterciuium Consules et< Scabini ad Ca-

nonicatus et prebendas ac Preposituras dignitas (sic) personates

administrationes etofficia ac beneficia hujusmodi personas
ydoneas düectis filiis dictarum ecclesiarum respectiue Capitulis
presentare ac Capitala huiusmodi presentatas personas ad
presentations huiusmodi respectiue instituere possent et deberent

profecto ecclesia huiusmodi ydonearum personarum successibus

letarentur, ac Magisterciuium Consules et Scabini predicti sibi
gratis et acceptis personis gratiosos se reddere ualerent. Quare

pro parte Magistriciuium Consulum et Scabinorum predictorum
nobis fuit humiliter supplicatum, ut quod quotienscunque de ce-
tero Preposituras in quibusuis ac Canonicatus et prebendas ac
beneficia ecclesiastica necnon alias dignitates personatus
administrationes et officia ecclesiarum huiusmodi in Mensibus
apostolicis duntaxat uacare contigerit predicti et pro tempore
existentes dicti Opidi Turicensis Magisterciuium Consules et Scabini

ad Canonicatus et prebendas Preposituras dignitates personatus
administrationes et; officia ac beneficia huiusmodi personas
ydoneas eisdem Capitulis respectiue presentare, ac Capitela huiusmodi

presentatas pro tempore personas ad presentationes
huiusmodi respectiue instituere possint et debeant perpetuo sta-
tuere, et ordinare, aliasque in premissis oportune providere de

benignitate apostolica dignaremur. Nos igitur qui cunctis pre-
sertim nobis deuotis personis continuo nos liberales exhibemus
huiusmodi supplicationibus inclinati, ut quotienscunque de cetero
Canonicatus et prebendas ac Preposituras etiam si ille in dictis
ecclesns dignitates principales fuerint, et ad eas ac alias dignitates

necnon personatus administrationes et officia huiusmodi
consueverint qui per electionem assumi eisque cura immineat
animarum ac dignitates etiam principales personatus administrationes

officia et beneficia huiusmodi dispositioni apostolice etiam
ex quavis alia causa reservata existant necnon alias dignitates
personatus administrationes et officia ac beneficia ecclesiastica
ecclesiarum huiusmodiquecunque quoteunque, et qualia cunque sint extra
Romanam Curiam si Preposituras in quibusuis et alia beneficia

ture uuneupatorum preàieti Opiài, uecnou saueti Vetri Imbria-
eeusis àiete àiceeeseos eeeiesiarum iu Nensibus apostolieis àun-
taxât uaeare eoutigerit, preàicti et pro tempore existentes àieti
Opiài turieensis Nagisterciuium Oousuios et> Lcabini aà Oa-

uouicatu» et prebeuàas ac kreposituras àiguitas (sic) perso-
uatus aàministrationes etottìcia ac beneücia Kujusmoöi persouas
vàoneas àilectis tiiiis clictarum ecciesiaruiu respeetiue Oapitulis
pressutars ae Oapituia Kuiusmoài preseutatas persouas aà pre-
seutatioues Kuiusmoài respeetiue iustituers posseut et àebereut

protects eceiesia Kuiusmoài vàousarum persouarum successibus

ietarsutur, ae Nagisterciuium Oousuies et Leabini preàicti sibi
gratis ot aeeeptis personis gratiosos se reààere ualereut. Huare

pro parte Nagistrieiuium Oousulum et Leabinorum preàietorum
uokis tuit Kumiliter supplicatimi, ut quoà quotieuscuuque àe ee-

tero kroposituras iu quibusuis ae Oauouieatus et predeuàas ae

beueKeia eeeiesiastiea ueeuvu alias àiguitates persouatus a<lmi-

uistratioues et «ttieia eeelesiarum Kuiusmoài iu Nensibus apo-
stolieis àuutaxat uaears eoutigerit preàieti et pro tempore exi-
steutes àieti Opiài turieensis Nagistereiuium Oousuies et Lea-
biui aà Oauouieatus et prebeuàas Lreposituras àiguitates persouatus
aàministrationss et «töeia ae beueöeia Kuiusmoài persouas velo-

usas eisàem Oapitulis respeetiue presentare, ae Oapituia Kuius-
m«ài preseutatas pro tempore persouas aà presentatioues Ku-

iusmoài respeetiue iustituere possiut et öebeaut perpetuo sta-
tuere, et oràiuare, allasquo iu premissis «portuue proviàere àe

beuignitate apostolica àignaremur. Nos igitur qui euuetis pre-
sertim uobis àeuotis personis continuo uos liberales exkibemus Ku-
iusmoài supplieatiouibus iueliuati, ut quotieuseunque àe estero
Oanonieatus et prebeuàas ae Lreposituras etiam si ille in àietis
eeelesiis àignitates principales tusriut, et aà eas ae alias àigni-
tates necnon persouatus aàministrationos et «töeia Kuiusmoài
eousuovsriut qui psr eisetiousm assumi sisqus cura immiusat ani-

marum ae àiguitates etiam priueipaiss persouatus aàmiuistra-
tiouss «lucia et beueöeia Kuiusmoài àispositioni apost«liee etiam
ex quavis alia eausa reservata existant ueeuou alias clignitates per-
sonatus aàministrati«nes et «lucia ac beueöeia eeeiesiastiea eeele-

siarum Kuiusmoàiquecunqus quoteuuque, et qualia euuque siut extra
lìomauam Luriam si l?rep«situras iu quibusuis et alia beueöeia
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predicta in Mensibus apostolicis duntaxat uacare contigerit
predicti et pro tempore existentes dicti Opidi Turicensis
Magisterciuium Consules et Scabini ad Canonicatus et prebendas
Preposituras dignitates personatus administrationes et officia
ac beneficia predicta personas ydoneas etiam quecunque quot-
cunque qualiacunque beneficia ecclesiastica obtinentes et expec-
tantes perinde ac si aliqua a sede predicta vel eius Legatis ex-
pectatiue gratie aut super illis reseruationes prouisiones uni-
ones annexiones et incorporationes ac de reservando uniendo
annectendo et incorporando seu prouidendo mandata non
émanassent vel existèrent eisdem Capitulis respectiue presentare, ac

Capitela huiusmodi presentatas pro tempore personas ad pre-
sentationes huiusmodi respectiue instituere possint et debeant,
auctoritate apostolica tenore presentium perpetuo statuimus et
ordmamus.

Nos enim ex nunc irritum decernimus

et inane si secus super hijs a quocunque quauis auctoritate

preàieta in Nensibus apostolieis àuutaxat uaeare contigerit pro-
àieti et pro tempore existentes àicti Opiài turieensis Nagi-
stsrciuium Oousuies et Leabini aà Oanonieatus et prebeniias ?re-
positura» àiguitates persouatus aàmiuistratiouos et «llieia
ae beueöeia preàieta persouas vàoneas etiam quseunque quot-
euuque quaiiaeuuqus beneöcia ecclesiastica «btinoute» et expec-
tantes periuàe ac si aiiqua a seàe preàieta vei eiu» legati» ex-
poetatiue gratis aut supsr iiiis ressruatiouss prouisioues uui-
ones annexiones et ineorporationes ae àe reservauào uuionào
auueeteuào ot iueorporanào seu prouiàeuào mauàata non ema-
nassent vel existèrent eisàem Oapitulis respsetius presentare, ac

Oapituia Kuiusmoài preseutatas pro tempore personas aà pre-
sentatiouss Kuiusmoài respeetiue iustituers possiut st àsbsaut,
auetoritate apostolica touors presentium perpetuo statuimus st
«ràiuamus. Volumus autsm, quoà prsseutanàs aà Oanonieatus

st prebeuàas Lreposituras àiguitates persouatus aàininistratio-
nes «löeia et beusüeia prsàieta ac iu si» institueuàs persone
super Oanonieatibus st prsbsngis l?rsp«8ituri» àignitatibus psr-
souatibus aàministrationibus ollieiis st bsusliciis preàietis aà que
prsssutats st instituts lueriut si illorum lruetus rsààitus et

proueutus Vigiutiquatuor tlorenorum auri àe Oamera seeunàum

commuuem estimatiouem uaiorem annuum exeeàant iukra Lex
Neuses a Oie institutiouis às si» taeisuàs eomputsnàos a »sàs

preàieta nouas prouisioues impetrare et litteras «Zesuper expe-
àire, ae Oamere apostoiiee àe illorum annata ssu meàiz's lrue-
tikus satisfaesrs teusautur, alias preseutati« et instituti« pro-
àicte às sis taete nullius siut roboris vei momenti: Non «b-

stantibus quibuseuuque gratiis expectatiuis àe reseruationibus
uuionibus auuoxionibu» ineorporationibu» prouisionibu», ac àe re-
seruauào uuieuào anneotenào ineorporanào ao prouiàeuào man-
àatis, a nobis, aut seàe preàieta pro tempore laetis que aà àig-
nitatss etiam principales psrsonatus aàministrationes «lüeia et
bensueia alia soelesiarum Kuiusmoài àsesrnimus uon extenài,
ae Ooustitutionibus et oràiuationibus apostolieis statutis quo-

que et eousuetuàiuibus eeeiesiarum Kuiusmoài iuramsuto eou-

urmatione apostoliea usi quavis tirmitate alia roboratis este«s-

qus eoutrarhs quibuseunque. Nos euim ex uuue irritum àeeerni-

mus et iuaue si seeus super Kiis a quoeuuqus quauis auetoritate
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scienter uel ignoranter contigerit attemptari. Nulli ergo omnino
hominum liceat hanc paginam nostrorum statuti ordinationis uo-
luntatis et constitutionis infringere uel ei ausu temerario
contraire. Si quis autem hoc attemptare presumpserit indignationem
omnipotentis dei et beatorum Petri et Pauli Apostolorum eius se

nouerit incursurum. Datum Rome apud Sanctum Petrum, Anno
Incarnationis dominice Millesimoquadringentesimoseptuagesimo-
nono. Octauo Julij.

Pontificates nostri Anno octauo.

Bonattus.

SefteuS er|altene Sergameuturfunbe mit |ängenbem canftlidjen
Steiftegel : bie fiöpfe d^,etxi unb tyauli auf bem SInerS, Sixtes Papa

HII —auf bem StenerS.

Stuffdjrift: Data apud me gloria m.

Sie Urfunbe i»nrbe in Süridj feierltd) »romulgirt.

3.

1502. 10. Wiai.

(©taatSardji» 3üridj.)

Qua,o non gotteS gnaben,

Sifdjoffe ju Softann^,

Snferen ftünttidjen grufj noran. Strengen fürfidjtigen tntjfen,

©onnber lieben grünbt nnb nuntgnöffen, tiroer fdjrnben nerfedj=

ung beS Somiffaria^ bn tidj berürcnb, |aben roir nernommen, nnb

ungejrotjfett roomit roir ndj fügflidjen ju gefallen ©rfdjienen mödj*

ten, täten roir gern, Slber nnnferS gaiftlidjen Qofè geridjt| Sta--

tuta, alt |erïommen nnb prudj Sft/ tainen ©omiffarien anjunem=

men, @r fne benn nor brn SJîonat bt) ainem nnferS Qofè dlota--

rien ©ouaterai geroeft, nnb |ab nratic beS @omiffaria£ gnugfam

erlernt, Snb nit on ixfadj, bann Sn ben (Sefadjen, audj ner|ör*

ung ber pgen (barin bann bie Êontiffarj allermaift gebradjt roerben)

ber ©ctenforg, oudj ftg, nnb nerluft ber ©adjen, Stltermaift

gelegen Sft, ®arumb foUidj ampt ainen beridjten, geüpten nnb

gefdjidten man (Srforbert, mann ob buràj nnroiffen|ait ainS 6omif=

farien S«u ner|örung ber part|tj ober äugen Sewals 3etrt, rourbe

®efd)t*têfrb. XXXHI. 4

T»

scienter nei ignorautor eoutigerit attempim i. Nulli erZo «muiuo
Komiuum lieeat Kaue pagiuam nostrorum statuti orciiuatiouis uo-
iuutatis et eoustitutiouis infringers uei ei ausu temerario eou-
traire. Li quis sutem Koe attemptsre presumpserit inàigustiouem
omuipoteutis àei et deatorum ?stri et ?auli spostoiorum eius se

uouerit iueursurum. Datum Rome spuà 8auetum?etrum, ^,un«
luearuatiouis àomiuice NillesiMoquaàringentosimoseptusgesimo-
novo. Ostano.Iuch'.

Lontiliestus nostri à,nn« oetsuo.

Lonsttus.

Bestens erhalteile Pergamenturkunde mit hängendem päpstlichen

Bleisiegel: die Köpfe Petri und Pauli auf dem Avers, Sixtus Ls-
ps IIII — auf dem Revers.

Aufschrift: Data apuà me gloria m.

Die Urkunde wurde in Zürich feierlich promulgirt.

3.

I3«2. I«. Mai.
(Staatsarchiv Zürich.)

Hugo von gottes gnaden,

Bischoffe zu Costanntz,

Vnseren früntlichen grüß voran. Strengen fürnchtigen wysen,

Sonnder lieben Fründt vnd puntgnössen, vmer schryben versech-

ung des Comissariatz by vch berürend, haben mir vernommen, vnd

ungezwyfelt womit mir vch fügklichen zu gefallen Erschienen möch-

ten, täten wir gern, Aber vnnsers gaistlichen Hofs gerichttz

Statuta, alt herkommen vnd pruch Jft, kamen Comisfarien anzunemmen,

Er sye denn vor dry Monat by ainem vnsers Hofs Notarien

Collateral gewest, vnd hab pratic des Comissariatz gnugsam

erlernt, Vnd nit on vrsach, dann Jn den Eesachen, auch verhörung

der zügen (darin dann die Comissarj allermaift gebrucht werden)

der Selensorg, ouch sig, vnd Verlust der Sachen, Allermaift

gelegen Jst, Darumb sollich ampt «inen berichten, geüpten vnd

geschickten man Erfordert, wann ob durch vnwissenhait «ins Comisfarien

Jim verhörung der parthy oder zügen Jemals geirt, murde

Geschichtsfrd. XXXIII. 4



so

ber Stidjter geurfadjt ben ^anbel roiberumb je remitiren, nnb non
Sìuroen ner|ören je laffen, baburdj nnnS nnb unferm ©eridjt Sn
gemainem notf nadjteb nnnb gefdjratj, oudj ben üroetn nadjtail
nnb fdjaben %at etroadjfen, ©arp mill fidj ainem ßomtffarien
Su netfedjung fins ampts nit rool gepüren ra^ ju pflegen, bann

foUt (Sr öffnen bie |aimlidjait ber «Sadjen, (SS roere ber part|tjen
ober jügen, @o mödjt gar Itjdjtlidj gefärb bradjt roerben, befj|alb
Sr aber ermeffeu mugen baä foUidj ampt ainen beridjten geüpten

man (Srforbert, ber, on annberer rat, föUidj ampt roiffe ju ner=

fedjen, nnb roieroot roir bifj|er foümnuS ober mifj|anblung petri
SìuromagenS nit nernommen, roir oudj fottidjs, ob roir beS be*

ridjt geroefjt roern, abgefießt |etten, tjebodj ndj ju gefallen, ©in
roir genaigt ^ainricum Sttinger, ober ainen anbern, ben St nns

an|aigten, ber 3el° tauglidj roere, ober nadj uerfdjtnung egtütt
brtjer SJÌonat, ober burdj finen fftjfj, Su mittler apt, gnugfam fun=

ben rourbe, anännemmen, bamit mir, oudj St nnb bie üroern,

nor unmtgen Soften nnb befäjroätb, net|üt roerben mödjten, bann

ju frünbtlidjem muten, ©in roir ndj genaigt. Saturn 6oftann|
nff äinftag nor pfingften a° zc. ©ecunbo.

©en Strengen fürfidjtigen rotjfen nnnfern ©onberlieben frünben
nnb puntgnoffen, Surgermaifter nnb Stat su güridj.

4.

1502. 21. Sölai.

(©taatSardji» 3ün<W

Quem non gotteS gnaben,

Sifdjoffe äu Softannl,

Snfern grünbttidjen grufj noran, Strengen fürfidjtigen ronfen

©onberlieben grünbt nnnb puntgnoffen, uroer fdjtnben nerfedjung
beS (Somtffariatampl berürenb, laben roir nernommen, nnb ab

§aütridjen Sttingers (SapplonS bn edt) perfon gut gefallen, Stun
als normals berfelb (Sappion ju nerfedjung fotlidjs amp| nnnS

anljaigt roorben Sft/ laben roir an benen fo S" (Srïennen, ®x*

fam, roie (Sr ju bem ampt nodj nit gnugfam fnn, roann $m manale

ptatic nnb nit bie fünft, ©o S^ aber ufj unferm norigen fdjrn*
ben nernommen laben, bai nnnfer gaiftlidjen §ofSgeridj| ©tatuta,

so

der Richter geursacht den Handel widerumb ze remitiren, vnd von
Nüwen verhören ze lassen, dadurch vnns vnd vnserm Gericht Jn
gemainem volk nachred vnnd geschray, ouch den üwern nachtail
vnd schaden Tät erwachsen, Darzu will sich ainem Comissarien

In versechung sins ampts nit wol gepüren ratz zu pflegen, dann

sollt Er öffnen die haimlichait der Sachen, Es were der parthyen
oder zügen, So möcht gar lychtlich gefärd bracht werden, deßhalb

Ir aber ermessen mugen daz söllich ampi ainen berichten geüpten

man Erfordert, der, on annderer rat, söllich ampt misse zu
versechen, vnd wiewol wir bißher soümnus oder Mißhandlung petri
Nüwmagens nit vernommen, wir ouch föllichs, ob wir des

bericht geweßt wern, abgestellt hetten, yedoch vch zu gefallen, Sin
wir genaigt Hainricum Attinger, oder ainen andern, den Jr vns
antzaigten, der Jetzo tauglich were, oder nach verfchinüng egrürt
dryer Monat, oder durch stnen flyß, Jn mittler zyt, gnugsam funden

wurde, anzunemmen, damit wir, ouch Jr vnd die üwern,

vor unnutzen Costen vnd beschwärd, verhüt werden möchten, dann

zu fründtlichem willen, Sin wir vch genaigt. Datum Costanntz

vff zinftag vor Pfingsten a° zc. Secundo.

Den Strengen Fürsichtigen wysen vnnfern Sonderlieben Fründen
vnd puntgnossen, Burgermaister vnd Rat zu Zürich.

4.

1S»2. 21. Mai.
(Staatsarchiv Zürich.)

Hugo von gottes gnaden,

Bischoffs zu Costanntz,

Vnsern Fründtlichen grüß voran, Strengen Fürsichtigen wysen

Sonderlieben Fründt vnnd puntgnossen, vwer schryben versechung
des Comissariatamptz berürend, haben wir vernommen, vnd ab

Hainrichen Vttingers Capplons by vch person gut gefallen, Nun
als vormals derselb Capplon zu versechung söllichs amptz vnns
antzaigt worden Jft, haben wir an denen so Jn Erkennen,
Erfarn, wie Er zu dem ampt noch nit gnugsam syn, wann Jm mangle
pratic vnd nit die künst. So Jr aber vß vnserm vorigen schryben

vernommen haben, daz vnnser gaistlichen Hofsgerichtz Statuta,
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alt|erfommen unb prudj Sft/ fainen (Somiffarien anjunemmen, (St

fue benn nor brn SJtonat bn ainem nnfer Qoffè Sîotarten <Soïïa=

teral geroefjt, nnnb |ab pratic beS (Sommiffariatampl gnugfam
erlernnt, nfj nrfadjen Snn föttidjem fdjrtjben gemelt, @o fpen roir,
nnb Snfonber|ait ndj ju gefallen, nodj genaigt benfelben Sttiuger
ju föttidjem ampt, nadj Setfdjinung bet brpen SJionaten, ober Su*
beri ber brnen SJÎonaten, ob (Sr ju föttidjem ampt £ougitdj non ben

unfern gefunben rourb, ïummen getaffen, Sann nadj finer fünft, aïs
man nnnS ©agt, @o mag (St bn ainem unfetn Sîotatien (Sottatetal

not netfdjinung btpet SJionaten rool gefdjidt nnb £ougltdj roetbenn,
roaS bann umb bas tiberig grjt mete, motten mit mit Sm bifpenfiten,
bamit (Sr Snn ba§ ampt täm, ®ann ä" gtüntlidjem roitten, ©in
roir üdj genaigt. Saturn (Softanfc, uff ©ambftag nadj pfingften a°. ze.

©ecunbo.

S)en©trengen fürfidjtigen ronfen nnnfern ©onberlieben grünben
nnnb puntgnoffen, Surgermaifter »nb Stat ju güridj.

Saß j» Sujet« 27. »nt» 28. 3a». 1524.

@o ift ieber bott root beridjt, baS uff bifen tag ein gemeine

priefterfdjaft ber nier roalbfteüen ©ampt gug, nor nnS erfdjinen,
unnb ernfttidj gebetten, Snnen Sn föttidj S^nng, 6e|otfen nnnb

beraten je finb. ®ann roo roir eibgnofjen ©öllidjs Sn ronten unb

lanngen nerjug ftettenb, roiffenb fn nit mer felforger ie finb.
©2 Fol. 507 bet Sujetnet Slbfdjiebe.

6.

Safl fcet IV ©tte Sujet«, Itti, <3d>tt>t>$ uub 3«ö S» 8»§ee»
31. Sanuar 1525.

@S finb oudj nff bifem tag etfdjienen, bie etroitbigen |rn. tedjant

6|ammerer unnb capite! bruber beS capitets ju lucernn. ©o fidj bann

tu bie nier roatb ©tett nerfpreüt mitt flag unnb fürtrag, roie baS

ettlidj priefter genanntten capitels, nunferm g. Q. non coften^ nnnb

oucb bem capitet, ber |unbertt Sürige brüdjen bat nütt mer roöltent

ge|otfam fin,

SI
altherkommen vnd vruch Jst, kamen Comissarien anzunemmen, Er
sye denn vor dry Monat by ainem vnser Hoffs Notarien Collateral

geweßt, vnnd hab pratic des Commissariatamptz gnugsam
erlernnt, vß vrsachen Jnn söllichem schryben gemelt. So syen wir,
vnd Jnsonderhait vch zu gefallen, noch genaigt denselben Minger
zu söllichem ampt, nach Verschinung der dryen Monaten, oder In«
dert der dryen Monaten, ob Er zu söllichem ampt Touglich von den

vnfern gefunden würd, kummen zelassen, Dann nach siner kunst, als
man vnns Sagt, So mag Er by ainem vnsern Notarien Collateral
vor Verschinung dryer Monaten wol geschickt vnd Touglich werdenn,
was dann vmb das vberig zyt were, wöllen wir mit Jm dispensiren,
damit Er Jnn das ampt käm. Dann zu Früntlichem willen, Sin
wir vch genaigt. Datum Costantz, vff Sambstag nach Pfingsten a°. :c.
Secundo.

Den Strengen Furfichtigen wysen vnnsern Sonderlieben Fründen
vnnd puntgnossen, Burgermaister vnd Rat zu Zürich.

Tag zu Luzer« 27. «nd 28. Jan. 1324.

So ist jeder bott wol bericht, das vff difen lag ein gemeine

priesterfchaft der vier Waldstetten Sampt Zug, vor vns erschinen,

vnnd ernstlich gebetten, Jnnen Jn söllich Jrrung, beholfen vnnd

beraten ze sind. Dann wo mir eidgnoßen Söllichs Jn wyten vnd

lanngen Verzug stellend, wissend sy nit mer selsorger ze sind.

G- Loi. S07 der Luzerner Abschiede.

6.

Tag der IV «rte Luzern, Uri, Schwyz «nd Zug z« Luzer«
31. Januar IS2S.

Es sind ouch vff disem tag erschienen, die erwirdigen Hrn. techan,

Chammerer vnnd capitel brüder des capitels zu lucernn. So sich dann

in die vier wald Stett verspreitt mitt klag vnnd fürtrag, wie das

ettlich priester genanntten capitels, vnnserm g. H. von costentz vnnd

ouch dem capitel, der hundertt Järige brüchen hat nütt mer wöllent

gehorsam sin,



SeSgtidjen bas gepett unfer lieben froroen ©o je roeltig nff«

gnomen oudj mödjt neradjt roerben, ettlidj priefter @o uor|ar mitt
einer fufpenfton ju bejalung ge|atttten, berffelben fn oudj fein

©tatt mer roößent |aïïten, nnnb je| nnnfer g. Q. uon coften^, ober

finer ©. uicari, ein manbat lattlaSSen uSSgan, unnb baS ju ge»

fannbt bp einem pfaffen non äüridj, genant |er S°lanS roibmer,

als collector, injebringen, ba man aber uermeint tjatt, in bifen

töffen, unfer g. Q. non coften^ ©ölte root ein anbern potten, bann

ein pfaffen non äüridj |ar in gefdjidt |aben, confotationeS iu^e-

äidjen ©ol S^ber pott |eimbringen, nnnb bar an fin mitt Sten
ptieftetn, roaS beêfelbigen geiïtts, einem capitel jngetjortg bas föl=

tidjs root angelegt, unnb an gofjbienft befertt roerbt, bas föttidjS

oudj bem capitel nSSgeridjt roerbe, unnb unnf. g. Q. non coften|

|atb, bie fadj bifer Seligen löffen angftetttt bifj äu roitere unber

reb, als Seber pott oudj roiter toeifj.

Sua. Slbfdj. H. Fol. 10.

Sifj Sinb bie Strudel non ber IX ortten potten fambt un=

fern lieben (Sibtgnoffen non roaflis potten uff bifem £ag je lucern

gefeÇt, uff |inberfic|bringen befjeruug unb gfatten nnfer Qettn nnb

Dbern.
Slctnm uff Sambftag ben XXVni tag S<utuartj. (1535.)

Siéront eS leiber bar|u ï|omen burdj ber luttjertfctjen ober

äroinglifdjen, oudj anber Stet 2tn|engetn ptebigen, fdjtiben »nb

leren bas an nil otten unb enben, nnb befonber in nnfer <Sibt=

gnoffdjafft unfer aliter roarer ïriftenlidjer gloub Sn nil Strtiflen nnb

befonber bie |eiligen Sacrament, oudj bie |odjroirbigeft Snngfroro
SJtaria nnb bie lieben |eiligen gejroeni, neradjt unb nerfpottet, ber

ïriftentidjen ïirdjen |eitig orbnung, Sa|ung, nnb bie pen unb

ftraff fo ben Übertretern gfe|t gar neradjt nnb nüt mer ftnb, ba=

mit nnb nit attfo ber menfdj (ber bodj allroeg me gu nblem nnb

Sünben, bann gu gutem geneigt) gar »errudjt, on fordjt »nb ftraff
nadj finem böfen mutroiffen labe, »nb bamit uit ein Seber S"^
nadj finem fopf »nb netftanb ein glouben fdjöpff unb fürnem ; So bodj

bife Strung gar grofj in bie roätt erroadjfen, unb ber oberft nnb

geiftlidj |irtt ber firdjen nnb bie geifttidj oberfeitt in bifen forgen

Desgleichen das gevett vnser lieben frowen So je weltig vff»

gnomen ouch möcht veracht werden, ettlich priester So vorhar mitt
einer suspension zu bezalung gehalltten, dersselben sy ouch kein

Statt mer wöllent hallten, vnnd jetz vnnser g. H. von costentz, oder

siner G. vicari, ein mandat hattlassen vssgan, vnnd das zu ge-

sanndt by einem pfaffen von zürich, genant her Johans midmer,
als collector, inzebringen, da man aber vermeint hatt, in disen

löffen, vnser g. H. von costentz Sölte wol ein andern potten, dann

ein pfaffen von zürich har in geschickt haben, consolationes inze-

zichen Sol Jeder pott heimbringen, vnnd dar an sin mitt Jren
Priestern, was desselbigen gelltts, einem capitel zugehörig das

söllichs wol angelegt, vnnd an gotzdienst bekertt werdt, das söllichs

ouch dem capitel vssgericht werde, vnnd vnns. g. H. von costentz

halb, die fach diser Jetzigen löffen angstelltt biß zu witere vnder

red, als Jeder pott ouch witer weiß.

Luz. Absch. H. ?ol. 10.

Diß Sind die Artickel von der IX ortten potten sambt
vnfern lieben Eidtgnossen von wallis potten vff disem Tag ze lucern

gesetzt, vff hindersichbringen beßerung vnd gfallen vnser Herrn vnd

Obern.
Actum vff Sambstag den XXVIII tag January. (1S2S.)

Diewyl es leider dartzu khomen durch der lutherischen oder

zwinglischen, ouch ander Jrer Anhengern predigen, schriben vnd

leren das an vil orten vnd enden, vnd besonder in vnser Eidt-
gnosschasft vnser allter warer kristenlicher gloub Jn vil Artiklen vnd

besonder die heiligen Sacrament, ouch die Hochwirdigest Jungfrow
Maria vnd die lieben heiligen gezweyt, veracht vnd verspottet, der

kristenlichen kirchen heilig ordnung, Satzung, vnd die pen vnd

straff so den vbertretern gsetzt gar veracht vnd nüt mer sind,
damit vnd nit allso der mensch (der doch allweg me zu vblem vnd

Sünden, dann zu gutem geneigt) gar verrucht, on forcht vnd straff
nach sinem bösen Mutwillen labe, vnd damit nit ein Jeder Ime
nach sinem köpf vnd verstand ein glouben schöpff vnd fürnem ; So doch

dise Jrrung gar groß in die wcilt erwachsen, vnd der oberft vnd
geistlich hirtt der kirchen vnd die geistlich oberkeitt in disen sorgen
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nnb nötten fdjrongent nnb fdjlaffent, Qat nnS (Sibtgnoffen für gutt
unb nottroenbig angefedjen, furï|omung nnb Snfedjen äe t|un, ba=

mit roir nnb bie unfern fo nnS nerroanbt, nnb äe netfptedjen juftanb,
uon fottit|et Sect, mifjglouben nnb obeli nit netgifft unb vetfüxt
roetben. Saturn fo |abent roit bife nadjgefdjtibnen attidett gfefet,

unb bie 5U lalten uffgnomen, bifj uff bie grjt, baS fottidj Sïwng
nnb ärotjtradjt fo iefe im glouben ift, burdj mittel eins gemeinen

djriftenüdjen (SoncifittmS ober burdj anber treffenlidj genugfamlidj

djriftentidj nerfamlung, barin nnfer pottfdjaften oudj berufft unb

barbp finb, abgeftettt, ertutert unb roiber einigïeit in ber firdjen
gemadjt roirt, baS Seberman roeift tuoran er ift, aisbann roir aber

t|nn roetten, aus fromen guten triften juftat.
1. gum (Srften, baS mendtidj (SS figent geifttidj ober melt*

lidj fidj mafjen nnb uer|üten fol, roeber mit roorten nodj fdjriff*
ten gar nüfeit äe reben, äe bifputieren, äe fdjriben, nodj in f|ei«
neu roeg angefedjten bie groolff find unferS roaren friftlidjen glou=

benS, ufj bem roaren gots roortt »on djriftenlidjer fildjen angenomen
»nb attroeg gelallten.

2. SBntter bafj Sidj mendlidj »er|üten »nb uermnben fol
roiber bie ^eiligen VII Sacrament non (S|rtfto nnferm be|atter,
oudj ufj Sinem roortt »on ber |eiligen S|riftentidjen fifdjen »ffge=

fefet, niemer nüt äe fdjriben, nodj ba »on äe bifputieren in f|einen

mag, Sonber fidj mendtidj »nb ein Seber triften menfdj flnfjen

fol, bie gu erroirbgen, äe glouben »nb äe lalten, on alle mittel
einidjer grotjftung roie bann bie djriftentidj filer) georbnett »nb bifj-
|ar ge|alten tjatt.

3. Stem es fol fidj oudj niemanbt »nberftan nodj in fin gemot
»nb fürnemen fefeen, bie |eitigen Sacrament, befonber ba§ opffer
bet ^eiligen mäfj mit all $x orbnung anberS äe brudjen, jenben
nnb mit äe teilen, bann roig bie djriftenlidj firdj baS nffgefefet,

georbnet unb bifj|ar ge|alten tjatt.
,4. Sie ledigen Sacrament Söllent oudj uns lenen mittgeteilt

nnb Snn aller gftattt gebrudjt nnb g|alten werben tuie baS non
ber friftentidjen firdjen nffgfefet nnb attroeg bifj|ar gebruc|t ift-

5. (SS foil oudj ï|ein letjfdj menfdj äu bem |odjroirbigen Sa=

crament beS attars on norgenbe bndjt nnb abfotution nad) form
ber ïirdjen nit äugan, oudj nit unter beiben gftalten mibex otb-
uung ïtiftenlidjet ïildjen, begären nodj je uemen fidj unberfaben.

ss

vnd nötten fchwygent vnd fchlaffent, Hat vns Eidtgnossen für gutt
vnd nottwendig angesechen, fürkhomung vnd Jnsechen ze thun,
damit wir vnd die vnsern so vns verwandt, vnd ze versprechen zustand,

von sollicher Sect, mißglouben vnd vdell nit vergifft vnd verfürt
werden. Darum so habent wir dise nachgeschribnen artickell gsetzt,

vnd die zu halten vssgnomen, biß vff die zyt, das sollich Jrrung
vnd zmytracht so ietz in, glouben ist, durch mittel eins gemeinen

christenlichen Conciliums oder durch ander treffenlich genugsamlich

christenlich versamlung, darin vnser pottschaften ouch berufst vnd

darby sind, abgestellt, erlutert vnd wider einigkeit in der kirchen

gemacht wirt, das Jederman weist woran er ist, alsdann wir aber

thun wellen, alls fromen guten kristen zustat.
1. Zum Ersten, das mencklich Es sigent geistlich oder weltlich

fich maßen vnd verhüten sol, weder mit worten noch schrifften

gar nützit ze reden, ze disputieren, ze schriben, noch in khei-

nen weg angefechten die zwölff stuck unsers waren kristlichen glou-
bens, uß dem waren gots wortt von christenlicher kilchen angenomen
vnd allweg gehallten.

2. Wytter daß Sich mencklich verhüten vnd vermyden sol

wider die Heiligen VII Sacrament von Christo vnferm beHalter,

ouch uß Sinem wortt von der heiligen Christenlichen kilchen vffgesetzt,

niemer nüt ze schriben, noch da von ze disputieren in kheinen

wäg. Sonder sich mencklich vnd ein Jeder kristen mensch slyßen

sol, die zu erwirdgen, ze glouben vnd ze halten, on alle mittel
einicher Zwyflung wie dann die christenlich kilch geordnett vnd biß-
har gehalten hatt.

3. Item es sol sich ouch niemandt vnderstan noch in sin gemüt
vnd fürnemen fetzen, die heiligen Sacrament, besonder das opffer
der Heiligen mäß mit all Jr ordnung anders ze bruchen, ze oben

vnd mit ze teilen, dann miß die christenlich kirch das vffgesetzt,

geordnet vnd bißhar gehalten hatt.
/4. Die heiligen Sacrament Söllent ouch uns leyen mittgeteilt

vnd Jnn aller gstallt gebrucht vnd ghalten werden wie das von
der kristenlichen kirchen vffgsetzt vnd allweg bißhar gebrucht ist

S. Es soll ouch khein leysch mensch zu dem hochwirdigen
Sacrament des altars on vorgende bycht vnd absolution nach form
der kirchen nit zugan, ouch nit unter beiden gstalten wider
ordnung kristenlicher kilchen, begären noch ze nemen sich underfahen.
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6. Soir roettenb oudj iefe Su anbern ber friftenlidjen firdjen
orbnungen, ©afenngen, nnb guten loblidjen brudjen, als uaften,

betten, btjdjten, bufjrourïung, Singen unb läfen, früfefertt, opfren
nnb anbern ceremonien ze. ï|ein enberung t|un, Sonber foli es

ba mit gehalten roerbett tuie baS alles non ben |eitigen uättern ufj
bem gots roortt |arftiefjenbe, nnb unfern norbern toblidj an uns
f|omen ift.

7. SieronI oudj ber äfft brudj mit fteifdj unb anbern vet*
bottnen Spnfen je efjen in ber naften, unb anbern uerbottnen

tagen ufj guten ueruünftigen friftenlidjen, ufj ber |eiligen gefdjrift
gegrûnbten nrfadjen burdj bie |eiligen natter nffgfefet unb nadj Se=

beS lanbs btudj unfe bifj an uns lobtidj |arï|omen ift, So roetten

roir bie ergernufj fo nfj nbertrettung ber felbigen nfffafeung entftat

Su unfern Stetten, tanben nnb gebietten nit Snfuren lafjen fon^

ber igattten roie non aliter |ar, nnb bie uberträttet batum ftraffen,
nadj SebeS orts orbnung unb gfalten, roie bann uor ju tagen oudj
»erabfdjeibet ift.

8. ^tem roir mettent oudj nit gebutben nodj liben bas iemanbt
bie leitigofte Sungfroroen SJÎariam oudj alte gotteS |eitigen fdjmä*
|en »nb enteren Sonber roie all »nfer »orbern »nb bie friftenlicb
ïitdj attroeg ge|alteu, güttidj glouben bas unfer tiebe froro oudj
anber lieb |eiligen mit Sr fürpitt nnS gegen gott root erfdjiefjen
nnb gnab erlangen mögen, roettdjer menfdj oudj bteroiber rebt ober

t|äte, ber fot oudj gröfjlidj batum geftrafft roerben nadj finer Qetxn
nnb obern erfantnufj.

9. Stern es foli fidj oudj niemanbs nnberftan bie bilbnufjen
unb figuren nnferS |errn unfer lieben froroen, beS cruciftr nodj
anberer lieben |eiligen roeber in ben fildjen (Sapetten bilb|üfern,
ober an anbern orten unb enben äu fdjme|en, barus äe t|un, äe

äerbtedjen obet fünft »net an äe f|un, Sonbet bas man bie gots
büfet unb fildjen »nb all fildjen äietben toblidj btudj »nb |ar*
f|omen bettjben lafjen fot tuie baS non atttet Qat geroäfen »nb an
unS ï|omen ift.

10. Stem »nb als bann »it groenung nnb roibetroattigïeitt
burdj bie prebitanten nfj Stem prebigen nnnb leren attent|atb er«

roadjfen ift, nnb bamit föttidjS fo nit unferS nermögenS mit ber

gotS QiUff abgeftettt, nnb uerfjüt roerbe, unb bas |eilig eroange«

lion, baS gotS roortt unb bie |eilig gfdjrifft in Stedjtem nerftanb

Sck

6. Wir wellend ouch ietz Jn andern der kristenlichen kirchen

ordnungen, Satzungen, vnd guten loblichen bruchen, als vasten,

betten, buchten, bußwürkung. Singen vnd läsen, krützfertt, opfren
vnd andern ceremonien !c. khein enderung thun. Sonder soll es

da mit gehalten werden wie das alles von den heiligen vättern vß
dem gots wortt harfließende, vnd unsern vordern loblich an uns
khomen ist.

7. Diewyl ouch der allt bruch mit fleisch vnd andern ver-
bottnen Spysen ze eßen in der vasten, vnd andern verbottnen

tagen vß guten vernünftigen kristenlichen, vß der heiligen geschrist

gegründten vrsachen durch die heiligen vätter vffgsetzt vnd nach Jedes

lands bruch vntz biß an uns loblich harkhomen ist, So wellen

wir die ergernuß so vß vbertrettung der selbigen vffsatzung entstat

Jn vnsern Stetten, landen vnd gebietten nit Jnfuren laßen sonder

Hallten wie von allter har, vnd die vberträtter darum straffen,
nach Jedes orts ordnung vnd gfallen, wie dann vor zu tagen ouch

verabscheidet ist.

8. Item wir wellent ouch nit gedulden noch liden das iemandt
die heiligoste Jungfrowen Mariam ouch alle gottes heiligen schmähen

vnd enteren Sonder wie all vnser vordern vnd die kristenlich

kilch allweg gehalten, gütlich glouben das unfer liebe from ouch

ander lieb heiligen mit Jr fürpitt vns gegen gott wol erschießen

vnd gnad erlangen mögen, wellcher mensch ouch hiemider redt oder

thäte, der fol ouch größlich darum gestrafft werden nach siner Herrn
vnd obern erkantnuß.

9. Item es foll sich ouch niemands vnderstan die bildnußen
vnd figuren vnsers Herrn unser lieben fromen, des crucifix noch

anderer lieben heiligen weder in den kilchen Capellen bildhüsern,
oder an andern orten vnd enden zu fchmehen, darus ze thun, ze

zerbrechen oder sunst vner an ze thun, Sonder das man die gots
hüser und kilchen vnd all kilchen zierden loblich bruch vnd
harkhomen belyben laßen sol wie das von allter Har gewäsen vnd an
uns khomen ist.

10. Item vnd als dann vil Zweyung vnd widerwärtigkeitt
durch die predikanten vß Jrem predigen vnnd leren allenthalb
erwachsen ist, vnd damit föllichs so vil vnsers Vermögens mit der

gots Hillff abgestellt, vnd verhüt werde, vnd das heilig ewange-

lion, das gots wortt vnd die heilig gschrifft in Rechtem verstand
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roie bann bie |eiligen alten lerer nil toblidjer gegrünbter büdjetn

linbet inen uettafjen nnb ben tedjten roaren djriftenlidjen nerftanb
beS gotSroortteS »nb ber |eiligen gefdjrifft grüntlidj erïlart nub

anjöugt |aben, nnS nnb nnferm gemeinen man attenüjalb, ein=

tjeffidfftct) geprebigt, fürgetjalten nnb gelert roerben, So ift nnfer

orbnung unb ernftlidj meinung, baS attent|alb in unfern Stetten,
(Smptern, geridjten, oberteitten unb gebieten, nnb roo roir an Ste»

gieren |anb, niemant bas gotSroortt unb bie |eilige gfdjrifft prebigen
nnb leren fol, (Sr fige bann non finem geifttidjen orbinariett »or
eraminiertt barfeu togenlidj »nb gnugfam erdennt, unb |ab befj

glouplidjen Sdjin, barfeu non ber roältlidjen oberdeitt an roeldjem

ort bas ift Sm oudj juglafjen. unb foil ï|ein roinïetprebiger nit
geftattet roerben.

11. Sie felben prebicanten fo alfo in »nfern lanben »nS »nb

ben »nfern prebigen roetten fotten oudj bas |etlig (Sroangelion, bie

leilige gfdjrifft, baS alt unb nüro teftament nadj Stedjtem roarem

nerftanb, mie bann bie |eiligen alten lerer (on gronfel nfj bem

geift gotteS get|an), So bie ïriftenlid) ïitdj angenomen nnb S*
1er ju glafjen tjatt, prebigen, leren, unb unberrotjfen, on alien

gpt, nnb barin nut anberS fudjen nodj anfe|en bann ber feten |eit
»nb befjerung |ie in grjtt unferS tebenS »nb babp fidj »erfjüten

fnnft anbrer Stempantjen unb umftenben, oudj aller lerer, fo non
ber ïitdjen nit ju glafjen, nnb mit ber |eitigen gfdjrifft nit glidj»

förmig ftnb, nnb befonber bas ein Seber prebicant bas gotSroortt
»nb bie leilige gfdjrifft nadj finem »erftanb ba|in nit bude, nodj
bermafj prebige, bamit Soiïidj Sin 1er roiber bie leiligen Sacra=

ment roiber bie ©er gotS, roiber unfer lieben froroen, bie lieben

leiligen, »nb roiber djriftenlidjen fildjen fige, als iefe teiber an »il
ortten gfdjidjt.

12. Sann too ein föltidjer prebiger gefpürt nnb non Sm ge=

|örtt roürb, baS er »ff föüidj »erfürifdj meinung »on ben nüroen

mifjgtouben ptebigete, fot et uon Sinen roettlidjen obetn, an roel=

djem ottt baS ift abgestellt, ba bannen gettiben »nb get|an (et
mödjt oudj fo ftäuentidj ge|anbett laben) batum nad) finem be*

fdjulben gefttafft roetben.

13. Stem als bann »on roegen beS fägfütS, oudj bet fütbit=
tung ber abgftorbnen, atter »nfer »orbern »nb djriftglöubigen Selen,
fo nnfer »orbern »nb roir bifj|ar roarlidj gloubt, oudj burdj bie leiligen

ss

wie dann die heiligen alten lerer vil loblicher gegründter büchern

hinder inen verlaßen vnd den rechten waren christenlichen verstand

des gotsworttes vnd der heiligen geschrifft grüntlich erklärt vnd

anzöugt haben, vns vnd vnserm gemeinen man allenthalb, ein-

hellicklich gepredigt, fürgehalten vnd gelert werden, So ist vnser

ordnung vnd ernstlich Meinung, das allenthalb in vnfern Stetten,

Emptern, gerichten, oberkeitten vnd gebieten, vnd wo wir zu
Regieren Hand, niemant das gotswortt vnd die heilige gschrifft predigen
vnd leren fol. Er sige dann von sinem geistlichen ordinarien vor
examiniertt dartzu togenlich vnd gnugsam erckennt, vnd hab deß

glouplichen Schin, dartzu von der wältlichen oberckeitt an welchem

ort das ist Jm ouch zuglaßen, vnd soll khein Winkelprediger nit
gestattet werden.

11. Die selben predicanten so also in vnfern landen vns vnd

den vnsern predigen wellen söllen ouch das heilig Ewangelion, die

heilige gschrifft, das alt vnd nüw testament nach Rechtem warem
verstand, wie dann die heiligen alten lerer (on Zwyfel vß dem

geist gottes gethan). So die kristenlich kilch angenomen vnd Jr
ler zu glaßen hatt, predigen, leren, vnd underwyfen, on allen

gyt, vnd darin nüt anders fuchen noch ansehen dann der selen heil
vnd beßerung hie in Zytt vnsers lebens vnd daby sich verhüten

sunst andrer Stempanyen vnd vmstenden, ouch aller lerer, so von
der kilchen nit zu glaßen, vnd mit der heiligen gschrifft nit glich-

förmig stnd, vnd besonder das ein Jeder predicant das gotswortt
vnd die heilige gschrifft nach sinem verstand dahin nit bücke, noch

dermaß predige, damit Söllich Sin 1er wider die heiligen Sacrament

wider die Eer gots, wider unser lieben frowen, die lieben

heiligen, vnd wider christenlichen kilchen sige, als ietz leider an vil
ortten gschicht.

12. Dann wo ein söllicher Prediger gespürt vnd von Jm
gehörtt würd, das er vff söllich verfürisch Meinung von den nüwen

mißglouben predigete, sol er von Sinen weltlichen obern, an
welchem ortt das ist abgestellt, da dannen getriben vnd gethan (er
möcht ouch fo fräuenlich gehandelt haben) darum nach sinem

beschulden gestrafft werden.

13. Item als dann von wegen des fägfürs, ouch der fürbit-
tung der abgstorbnen, aller vnser vordern vnd christglöubigen Selen,
so unser vordern vnd wir bißhar warlich gloubt, ouch durch die heiligen
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lerer, burdj baS alt nnb nüro teftament gnugfamïlictj an göugung
labeitt uub oudj in oil (Soncilien burc| bie |eilige gfdjrifft beroärt »nb

erfaren »nb alfo bie djriftentidj ïtldj äe tjalten beftätiget »nb attroeg

bifj|ar gebatten tjatt. ba aber bnrdj bie luüjetifdj ober äroinglfidj
Sect, mit »ngrunb, falfdjer meinung, etroaS mifjgloubenS unb roibem

reb ufferroedt ift, befj|alb roir mendlidj roarnent, nit fo liedjtfertüf*
lidj uff ber tut|erifdjen nngegrünbt falfdj fürgeben non unferm
roaren glouben äe ftan, roettenb oud) baS föHidjS niemanbt in unfer
oberïeitt prebige, fdjrib ober fag, bann roer baS t|ät, foli barum
nadj SebeS Qettn vnb oberfeitt erfantnufj gefttafft roetben.

14. SBir Sefeent »nb niellent oudj, bas mendlidj bie gotsbfc
fet, Möfter, Stifftnngen »nb fildjen bp S^en frrjtjeiten, Stedjten,

geredjtideiten »nb mie Sp uon alter |ar f|omen, betpben tafjen

fot, »nb f|ein groatt mit Snen brudjen nodj S»en baS St t>or=

lalten nodj nemen mit eignem groatt, »nredjt, bann roät bas

t|ät, foil »on Sinet obetfeit ie nadj gftattt bet fadj treffentidj bar*

um geftrafft roerben.

s«

lerer, durch das alt vnd nüw testament gnugsamklich an Zöugung
habent vnd ouch in vil Concilien durch die heilige gschrifft bewärt vnd
erfaren vnd also die christenlich kilch ze halten bestätiget vnd allweg
bißhar gehalten hatt, da aber durch die lutherisch oder zwinglsich
Sect, mit vngrund, falscher Meinung, etwas mißgloubens vnd wider-
red vfferweckt ist, deßhalb wir mencklich marnent, nit so liechtfertick-

lich vff der lutherischen vngegründt falsch fürgeben von vnserm

waren glouben ze stan, wellend ouch das söllichs niemandt in unser
oberkeitt predige, schrib oder sag, dann wer das thät, soll darum
nach Jedes Herrn vnd oberkeitt erkantnuß gestrafft werden.

14. Wir Setzent vnd wellent ouch, das mencklich die gotshü-
ser, Klöster, Stifftungen vnd kilchen by Jren fryheiten, Rechten,

gerechtickeiten vnd wie Sy von alter har khomen, belyben laßen

sol, vnd khein gwalt mit Jnen bruchen noch Inen das Jr
vorhalten noch nemen mit eignem gwalt, vnrecht, dann mär das

thät, soll von Siner oberkeit ie nach gstallt der fach treffenlich darum

gestrafft werden.

Item wie wol war mag sin das durch die heiligen vätter,
lerer, bäpst vnd Concilien die geistlichen Recht, vil ordnungen vnd

Satzungen guter Meinung vffgsetzt vnd gmacht. Je doch so stnd

sölliche geistliche Recht vnd Satzungen nach vnd nach gemert, ge-

strengert, vnd so vberflüßig vil worden die ouch wider vns leyen

zum dicken mal mißbrucht. So vns leyen zu großem Nachteil vnd

verderbung dienet, vnd andrer gstallt gegen vns brucht werden,
weder das füllte sin, vnd diewyl ietzen zu der sorglichen zyt so der

wolff in dem Schaffstall Christi die Schäfflin schädlich zerströwt,
der oberst Wächter vnd Hirt der kilchen schiaffi. So wil vns
gebüren, als der weltlichen oberkeitt, vns selber Jn ettlichen wägen

ze Hillff ze komen, damitt wir vnd die vnsern, wider zn einhel-
lickeitt khoment, vnd by dem waren glouben blibent, ouch vns vß

vil beschwärden selber hellffent, nit das wir darum vns gar von
der Römischen, ouch gemeinen Christenlichen kilchen abwerffen, noch

widersetzen wellent, Sonder allein zu nidertruckung vnd Verhütung

wyters vnfals vngehorsams, ouch zertrennung vnfer Eidtgnofchafft,
Nämlich das bös vnd Vbel zu fürkhomen, vnd zu lob nutz

vnd Eer unser Eidgnoschafft, so haben wir diß ordnung vnd artickell

ze halten vffgenomenn doch mit der protestation vnd Erbietung
wie vor stat, wann durch ein gmein christenlich Concilium oder
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gnugfamtidj nerfamtung ba »nfer (Stbtgnofdjafft pottfdjafften auc|

berufft »nb barbn Sinb, föttidj groitradjt |in roäg get|an unb

roiber Sn ber fildjen einideit gemadjt roirtt' roetten roir uns non
bet ïttàjen nit gefünbettt |aben, Sonbet t|un roie unfet uotbetn,
als gutt g|otfam djtiften lût.

1. gum (Stften baS unfet lütpriefter nnb Setforger ftdj nit
nff ben gtjtt teggen roie nor|ar nil gfdja|en, Stamlidj bafj Sp nub

Sre leltffer bie |eitigen Sacrament unS, unb ben unfern, nadj

djriftenlidjer orbnung mit teilen, nub uns bie uon geltS roegen

nü nor|alten föttent.
2. Sodj babp ift nnfer orbnung unb meinung, roaS an Se=

bem ortt unb enb bie pfarrlidjen Stedjt ftnb, unb roaS ber brudj ift,
unb einem pfarrer uon alter |ar ju ge|örtt tjatt, bas fol int oudj ner*

folgen unb roerben nadj äimtidjen befdjeibnen bingen, ob aber ein

lütpriefter, ober fine leltffer baxum je ftreng unb gefartidj |anblen
roetten, fol bas ftan an ber roältlidjen oberfeitt, Sn roettidjer Statt
unb tanb »nb in roettidjem ortt er ift, bie mögen barinn |anblen
ie nadj gftattt ber fadj, bamit ber gemein man nit ubernofjen
roerb.

3. Stent baS oudj bie priefter roaS StantS bie finb, Sidj er*

berdlidj fromdtid) nnb root |altent, ben Stifftungen Ster pfrünben
oudj ber Stegeil unb orbnung Srer gotS|üfern trütidj gtäbent nnb

nadjt|oment, Sidj alter tenfdjer §enblen, roanbets, roäfenS, ftei*

bung unb anbetet »netbatlidjer roonung abtugent, »nS tenen (Sin

from, (SrberS, guts erempel »ortragent, vnb fidj ber mafj barin
fdjident, bamit f|ein flag, »on Snen ï|omen, bann man fürer
nit non Snen Itjben nodj nertragen roirtt, als man bifj|ar tjatt
geüjan, barnadj roifj fidj ein Seber je ridjten.

4. Stem eS foil oudj ein Seber pfarrer in tobts nötten bp

finen unbert|anen blijben, bie felben trütidj nadj djriftenlidjer
orbnung nerfä|en unb tröften bp nerlierung finer pfrunb.

5. Stem roettidjer priefter, (Sr fig pfarrer, ï|or|err ober cap*
tan ein pfrunb |att, bte fott er felb befijen unb uerfä|en, unb fol
fürtjin niemant, er ftg roär er roeil, ï|ein abfent non ber pfrunb
nemen nodj geben, roeldjer aber nit felbs uff ber pfrunb fijen unb

uerfä|en mit, ober nit togenlidj, olb nit gfdjidt barfeu roäre, ber

fott bie niemant obergeben, bann finem collator »nb letjett |errn,
ber Snt bie geli|en tjatt.

s?

gnugsamlich versamlung da vnser Eidtgnoschafft pottschafften auch

berufft vnd darby Sind, söllich Zmitracht hin wäg gethan vnd

wider Jn der kilchen einickeit gemacht wirtt' wellen wir vns von
der kilchen nit gesnndertt haben. Sonder thun wie unser vordern,
als gutt ghorsam christen lüt.

1. Zum Erste!? das vnfer lütpriester vnd Selsorger sich nit
vff den gytt leggen wie vorhar vil gschähen, Nämlich daß Sy vnd

Ire hellffer die heiligen Sacrament uns, vnd den vnsern, nach

christenlicher ordnung mit teilen, vnd vns die von gelts wegen
nit vorhalten söllent.

2. Doch daby ift vnser ordnung vnd Meinung, was an
Jedem ortt vnd end die pfarrlichen Recht sind, vnd was der bruch ift,
vnd einem pfarrer von alter har zu gehörtt hatt, das sol im ouch

verfolgen vnd werden nach zimlichen bescheidnen dingen, ob aber ein

lütpriester, oder sine hellffer darum ze streng vnd gefarlich handlen

weiten, fol das stan an der wältlichen oberkeitt, Jn wellicher Statt
vnd land vnd in wellichem ortt er ift, die mögen darinn handlen
ie nach gstallt der fach, damit der gemein man nit vbernoßen
merd.

3. Item das ouch die priester was Etants die stnd. Sich er-
bercklich fromcklich vnd wol haltent, den Stifftungen Jrer Pfründen
ouch der Regell vnd ordnung Jrer gotshüsern trülich gläbent vnd

nachkhoment, Sich aller leyscher Hendlen, wandels, mäsens, klei-

dung vnd anderer vnerbarlicher wonung abtugent, vns leyen Ein
from, Erbers, guts exempel vortragent, vnd sich der maß darin
schickent, damit khein klag, von Jnen khomen, dann man fürer
nit von Jnen lyden noch vertragen wirtt, als man bißhar hatt

gethan, darnach wiß sich ein Jeder ze richten.

4. Item es soll ouch ein Jeder pfarrer in todts nötten by

sinen vnderthanen blyben, die selben trülich nach christenlicher

ordnung versähen vnd trösten by verlierung siner pfrund.
5. Item wellicher priester, Er sig pfarrer, khorherr oder caplan

ein pfrund hatt, die soll er selb besizen vnd versähen, vnd sol

sürhin niemant, er sig wär er well, khein absent von der pfrund
nemen noch geben, welcher aber nit selbs vff der pfrund sizen vnd

versähen wil, oder nit togenlich, old nit gschickt dartzu wäre, der

soll die niemant vbergeben, dann sinem collator vnd lehen Herrn,
der Jm die gelihen hatt.
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6. (SS foli oudj f|einer »m oberjelt abfenten pfarren ober

pfrunben ftjetn |eimlid) uertrag mit bem anbern madjen nodj

anemen, bp uerlierung finer pfrunb.
7. Ob aber ein Snnger ein pfrunb tjette, ber nodj unbent Säten

unb ptieftet je roetben je jung roäte, bem mag rool uetgont unb

juglafjen roetben bie uufeung bet pftunb, bodj baS et bie butdj
ein anbetn etbetn gefdjidten priefter uerfä|e. mann aber er bie

Sar erlangt, baS er ju priefter1) alt genug ift, So »er er bann
nit priefter roirt, ober nidjt gefdjidt »nb togenlidj barfeu ift, fol im
bie pfrunb genomen »nb einem anbern gefdjidten togenlidjen prie*
fter geti|en roerben.

8. Stem als bann fidj iefeunb etilici priefter nnberftanb (Se=

lidje ronber jn laben. Sft fnfer meinung, baS ben felben roellidje
(Seropber genomen, ï|ein pfrunb geli|en oudj ir priefterlidj ampt
nerbotten roerben fot.

9. Sefj glidj roeldjer priefter fo mit einer pfrunö uerfä|en
ein (Seropb nimpt, bem fol man fin pfrunb nemen unb fin prie*
fterlidj ampt nerbieten, baS er fidj barnadj mit finer arbeitt roie

anber tepen erneren foli.
10. Stem roeldje orbenS lüt, ropbs nnb maus perfonen ufj

Sren flöftern nnb ufj bem orben ftdj t|unb, ober ju ber (Be grif»
fenb, bie felben föttent oudj Sr pfrunb nnb Srer gotS|üfer
betäubt fin, Sodj norbe|atten Sebem ortt unb in ber oberfeit baS

gefdjidjt ropter mit Snen je |anblen gnab ober nü, mit je teilen.
11. Stem uon beS geifttidjen geridjtS äroangS, nnbbeS bannS

roägen, |aben roir angefe|en nnb georbnet, iefemal bifer äntt bie*

ropt bie löuff fo forgflidj ftanb, unb nieman nüt mer barum gibt,
baS bann f|ein geiftlidjer einen roelttidjen ober ein roettlidjer ein

geifttidjen, nodj ftjein leu ben anbern uff baS geiftlictj gridjt nit
citiereu, laben nodj fürnemen foli, roeber um gellt fdjutben,
fdjmadt)|enbell, roeber um fräfett, güreben, ginS, ge|nben, Stent

nodj gütti, nodj um f|ein jtjtlidj nodj roettlidj fadjen, barin nüt
»Sgenomen, attein norbe|atten bie (Sefadjen, nnb roaS Srrungnnb

*) »erfiüje. wann aber er bie %ax erlangt, bal er ju »riefter — biefe

SBorte fetjten int SBerner %txX ; offenbarer lapsus calami, ©iefe ßtidfe füfyrt ju
einer fleinen Stbteeidjung int SSemer Sßtanbat »om 7. Slfcrit 1525. »on ©türler
©. 138, 17.

S8

6. Es soll ouch kheiner vm oberzeit absenten pfarren oder

Pfründen khein heimlich vertrag mit dem andern machen noch

anemen, by verlierung siner pfrund.
7. Ob aber ein Junger ein pfrund hette, der noch undern Jaren

vnd priester ze werden ze jung wäre, dem mag wol vergont vnd

zuglaßen werden die Nutzung der pfrund, doch das er die durch
ein andern erbern geschickten priester versähe, wann aber er die

Iar erlangt, das er zu priester!) alt genug ist, So ver er dann
nit priester miri, oder nicht geschickt vnd togenlich dartzu ist, sol im
die pfrund genomen vnd einem andern geschickten togenlichen priester

gelihen werden.

8. Item als dann sich ietzund ettlich priester vnderstand Ee-

liche wyber zu haben. Jst vnser Meinung, das den selben Mellichs

Eewyber genomen, khein pfrund gelihen ouch ir priesterlich ampt
verbotten werden fol.

9. Deß glich welcher priester so mit einer pfrund versähen
ein Eewyb nimpt, dem sol man sin pfrund nemen vnd sin prie»
sterlich ampt verbieten, das er sich darnach mit siner arbeitt wie
ander leyen erneren soll.

10. Item welche ordens lut, wybs vnd mans Personen vß

Jren klöstern vnd vß dem orden stch thund, oder zu der Ee

griffend, die felben söllent ouch Jr pfrund vnd Jrer gotshüser
beraubt sin. Doch vorbehalten Jedem ortt vnd in der oberkeit das

geschicht wyter mit Jnen ze handlen gnad oder nit, mit ze teilen.
11. Item von des geistlichen gerichts zmangs, vnd des banns

wägen, haben wir angesehen vnd geordnet, ietzmal difer zytt
diewyl die löuff so sorgklich stand, vnd nieman nüt mer darum gibt,
das dann khein geistlicher einen weltlichen oder ein weltlicher ein

geistlichen, noch khein ley den andern vff das geistlich gricht nit
citieren, laden noch fürnemen foll, weder um gellt schulden,

schmachhendell, weder vm fräfell, Zureden, Zins, Zehnden, Rent
noch güllt, noch vnl khein zytlich noch weltlich fachen, darin nüt
Vsgenomen, allein vorbehalten die Eesachen, vnd was Jrrung vnd

t) versähe, wann aber er die Iar erlangt, das er zu Priester — diese

Worte fehlen im Berner Text; offenbarer Ispsu8 eslsmi. Diese Lücke führt zu
einer kleinen Abweichung im Bcrner Mandat vom 7. April 1525. von Stürler
S. 138, 17.
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Spans non roegen ber leitigen Sacrament, ober bie gotS |üfer
»nb ïitdjen, betütenb olb baS fo bie ©eel antrifft, otb »on Sren
ungloubenS roegen ac., lafjent für Sr geifttidjen Stidjter ftjomen.
Slber fünft vm all äpttidj gut »nb menfdjticb uer|anblung, ©ot
baS geifttidj gridjt nnb ber bann gegen niemanbt brudjt roerben,

©onber foli Setlidje part|tj bie anbern vm Sr äufprücr) fudjen
unb anlangen in ben gridjten ba ber anfpredjig gfeffen ober toon*

Ijafft ift, nnb bafelbs Stedjt geben nnb nemen, tuie bann ein ge*

meiner tanbtS btud) alïenttjatb ift, unb jum teil nnfer pünbt baS

nSropfent.

12. Ob fidj aber fugte baS bie »nfern in Sefadjen ober funnft
anbern geiftlidjen fadjen mie »or ftat in geiftlidj gridjt f|äment
roetten roir bodj baS ber geifttidj Stidjter bie fadjen »ffs fürber»

tidjift, »nb mit ben minften foften »Strag, unb ju (Snb bringe, ba,

mit nit atfo bie armen lüt nmgejogen nnb ju grofjem ïoften ge*

bradjt roerben, als oor|ar ber bmdj geroefen nnb gfdjä|en ift,
Sann roir föHidjS nit mer Ipben, »nb roo »uS befj|atb flag für*
f|äme, »nb mit roar|eüt bie »ffäüg anäöiigt, rourben roir ronter

lugen, bamit ben unfern ge|ottffen roerb.

13. (SS foli oudj uor bem geiftlidjen Stidjter nnb bfonber ju
(Softenfe att gridjtS |enbett in t|tttfdj ge|anbtet nnb procebiert nnb

in üitfdj gfdjriben roetben als in ettlidjen biftumben met bet btudj
ift, bamit mit lepen oudj löten nnb uetftan ïonnent roaS man
lanble.

14. Stem als bann jroüfdjen bem Sonnentag fo man baS

atteütia niberlegt unb ber nafjnadjt, roetdje jpt bodj fünft Seber*

man am meiften roeltlidjer fröuben pfligt, bem gemeine man (Se*

lidje Qodj^ut nerbotten finb, nnb bierotjt es »nt gelt nadj getafjen

roirt, Sft "nfer orbnung nnb meinung bas eS on gelt oudj nadj*

gelafjen werben fölt.
15. SltS bann roir nnb bie unfern mit nil nnb mengertep

Stömifdjem aptafj befdjroärt roorben finb, unb grofj gellt non uns

uffge|ept roorben, Sft oudj »nfer meinung baS für|in an ï|einem
ortt »nb ©nb ï|ein aptafj »m gellt jugtafjen roerben foli Sn un*

fern lanben.
16. Stem ber bapft vnb bie bifdjoff be|atten »nb Steferuieren

Sneu oudj ettlidj fünb unb nätt attein beuor je abfotuieren, nnb

fo fidj fottidjs begibt, roil man baS uolf nit abfotuieren eS geb

S9

Spans von wegen der heiligen Sacrament, oder die gots hüser
vnd kilchen, berürend old das so die Seel antrifft, old von Iren
ungloubens wegen :c., laßent für Jr geistlichen Richter khomen.

Aber sunst vm all zytlich gut vnd menschlich Verhandlung, Sol
das geistlich gricht vnd der bann gegen niemandt brucht werden,
Sonder soll Jetliche parthy die andern vm Jr zusprüch suchen

vnd anlangen in den grichten da der ansprechig gsessen oder wonhafft

ist, vnd daselbs Recht geben vnd nemen, wie dann ein
gemeiner landts bruch allenthalb ist, vnd zum teil vnser pündt das

vswysent.
12. Ob sich aber fügte das die vnsern in Eesachen oder sunnft

andern geistlichen fachen wie vor stat in geistlich gricht khäment
wellen wir doch das der geistlich Richter die fachen vffs fürder-
lichist, vnd mit den minsten kosten vstrag, vnd zu End bringe, da,

mit nit also die armen lüt vmgezogen vnd zu großem kosten

gebracht werden, als vorhar der bruch gewesen vnd gschähen ist,

Dann wir söllichs nit mer lyden, vnd wo vns deßhalb klag für-
khcime, vnd mit warheitt die vffzüg cmzöngt, würden wir wyter
lugen, damit den vnsern gehollffen werd.

13. Es foll ouch vor dem geistlichen Richter vnd bsonder zu
Costentz all grichts hendell in thtüsch gehandlet vnd procediert vnd

in tütsch gschriben werden als in ettlichen bistumben mer der bruch

ist, damit wir leyen ouch hören vnd verstan könnent was man
handle.

14. Item als dann zwüschen dem Sonnentag so man das

alleluia niderlegt vnd der vaßnacht, welche zyt doch sunst Jederman

am meisten weltlicher fremden vfligt, dem gemeine man Ee-

liche Hochzyt verbotten sind, vnd diewyl es vm gelt nach gelaßen

wirt, Jft vnser ordnung vnd Meinung das es on gelt ouch nach-

gelaßen werden söll.

15. Als dann mir vnd die vnsern mit vil vnd mengerley
Römischem aplaß beschwärt worden sind, vnd groß gellt von vns
vffgehept worden, Jst ouch vnser Meinung das fürhin an kheinem

ortt vnd End khein aplaß vm gellt zuglaßen werden soll Jn
vnsern landen.

16. Item der bapst vnd die bischoff behalten vnd Resemieren

Jnen ouch ettlich sünd vnd väll allein beuor ze abfoluieren, vnd

so sich söllichs begibt, mil man das voll nit absoluieren es geb
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bann nil gellts barum. ES roirt oudj f|einem f|ein bifpenfation
ätt ber notburfft in erbern jtmlidjen fadjen mitgeteilt, bie roerb

bann mit gellt »Sgeroägen. Santm ift nnfer meinung, roaS mit
gellt bn ben bäpften unb bifdjoffen in föttidjem »all mag je roägen

bradjt roerben, bafj föttidjS on gellt »on einem Seben pfarrer bem

oolf nnb arme gemeine man mit geteilt roerben fol, unangefe|en
bäpftlidjen nnb bifdjofflidjen groallt, bifj »ff router bfdjeib.

17. Stern ber (Sortifanen |alb fo bie pfrunben anfattenb, ift
fdjledjt unfer orbnung nnb meinung, baS an f|einem ortt nnb enb

foli geftattet nodj juglafjen roerben, Das einer bem anbern alfo bie

pfrunb aufaß unb roo föttidj Stömifdj buben f|oment, nnb bie pfrun*
ben anfallen roetten föttent bie barum fenditoi angnomenn nnb ber

mafj gftrafft roetben, baS mau |etnadj uor Snen fidjer fige.
18. Stem roir |abenb oudj angfe|en »ub ift unfer meinung

roenn SentanbtS eS ftg man ober rotjb in frandeitt »nb tobts
nötten Ipt, baS bafelbs fein geifttidje perfon, roeber priefter,
mündj, Sîunnen, beginen nodj anber, ben franfen ju feinem tefta*

ment, olb ju »erfdjaffung ©ins guts nit anjie|en nodj reifeen, on

bnfin beS felben ïranïen redjten erben. Ob aber ber ïranï »on

eigner beroegnufj »nb mitten teftament »nb gmedjt, orbneu »nb

fefeen roettt, fott baS gfdiä|en »or brtjen (Srbern lepfdjen manSper»

fönen, ober ie nadj brudj »nb graontjettt eins Seben oris »nb

enbs, Seberman fin Stedjt |iemü »orbe|atten.
19. Stem roir mettent oudj unb |anb georbnet, mann ein

groidjt geifttidje perfon mit einem roettlidjen, ober ein roetttidjer mit
einem geiftlidjen in ©töfj »nb gtoptradjt ï|oment, fo föttenb beib

teil ber ptieftet als root als bet tep mann man ftiben »otbett,
ben ftiben geben »nb nemen, »nb lalten nadj gemeinem lanbs*

btudj.
20. Stem als bann bifj|ar fidj bie priefterfdjafft jum teil ett*

lidj gar ungfdjidt, unerberlidj ge|alten, böfj mifj|enbet nnb fadjen

»erbradjt, »nb roo Sp tepen groäfen, fo roaren fp an tub »nb

laben geftrafft, So aber föttidj Sbett|äter ben bifdjoffen Sren or*

bentidjen obern »berantroortt, Sinb Sp ju jpten fdjledjttidj ge*

ftrafft, »nb ber merteil roiber ufj gfendnufj f|omen unb lebig roorben,

unb bieropt fidj baS lafter nnb bie fräuelfeitt unber Snen meret,
unb roir gar nadj alte jroptradjt unb unruro non Snen |anb,
nnb bamit baS nbett gftrafft roerb, barum fo laben roir georbnett

««

dann vil gellts darum. Es wirt ouch kheinem khein dispensation

zu der notdurfft in erbern zimlichen sachen mitgeteilt, die werd

dann mit gellt vsgewägen. Darum ist vnser Meinung, was mit
gellt by den bäpsten vnd bischoffen in sollichem vall mag ze wägen
bracht werden, daß söllichs on gellt von einem Jeden pfarrer dem

voll vnd arme gemeine man mit geteiit werden sol, vnangesehen

bäpstlichen vnd bischöflichen gwallt, biß vff wyter bscheid.

17. Item der Cortisonen halb so die Pfründen anfallend, ist

schlecht vnser ordnung vnd Meinung, das an kheinem orti vnd end

soll gestattet noch zuglaßen werden, das einer dem andern also die

pfrund anfall vnd wo söllich Römisch buben khoment, vnd die pfrun-
den anfallen wellen söllent die darum fencklich angnomenn vnd der

maß gstrafft werden, das man hernach vor Jnen sicher sige.

18. Item wir habend ouch angsehen vnd ist vnser Meinung
wenn Jemandts es sig man oder wyb in kranckeitt vnd todts
nötten lyt, das daselbs kein geistliche person, weder priester,
Münch, Nunnen, beginen noch ander, den kranken zu keinem

testament, old zu Verschaffung Sins guts nit anziehen noch reitzen, on

bysin des selben kranken rechten erben. Ob aber der krank von
eigner bewegnuß vnd willen testament vnd gmecht, ordnen vnd

setzen wellt, soll das gschcihen vor dryen Erbern leyschen mansper-
sonen, oder ie nach bruch vnd gwonheitt eins Jeden orts vnd

ends, Jederman sin Recht hiemit vorbehalten.
19. Item wir wellent ouch vnd Hand geordnet, wann ein

gwicht geistliche person mit einem weltlichen, oder ein weltlicher mit
einem geistlichen in Stöß vnd Zwytracht khoment, fo söllend beid

teil der priester als wol als der ley wann man friden vordert,
den friden geben vnd nemen, vnd halten nach gemeinem lands-
bruch.

Z0. Item als dann bißhar sich die priesterschafft zum teil
ettlich gar vttgschickt, vnerberlich gehalten, böß mißHendel vnd sachen

verbracht, vnd wo Sy leyen gwäsen, so wären sy an lyb vnd

läben gestrafft, So aber söllich Vbelthäter den bischoffen Jren
ordenlichen obern vberantmortt. Sind Sy zu zyten schlechtlich

gestrafft, vnd der merteil wider vß gsencknuß khomen vnd ledig worden,
vnd diewyl sich das lasier vnd die fräuelkeitt vnder Jnen meret,
vnd wir gar nach alle zwytracht vnd vnruw von Jnen Hand,
vnd damit das «bell gstrafft werd, darum so haben wir geordnett
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roeldjer priefter ober fünft geroidjt perfonen, froroett ober man,
föttidj bös mifj|enbett, ubelt|aten unb fadjen beganb, barum einer

fin laben uerroürfte, So foß ein Segftidje roettlidje oberfeitt, un*
ber bero ein fößidjer geifttidjer nbelt|äter ergriffen rourb, bie

fetbige geiftlidjen perfon, um Sr mifjt|at ftraffen an Ipb nnb laben

nadj finem befdjulben roie einen letjen nnangfe|en bie rop|e.

21. Stem als bann nil gröfjer nnruro entftanben ift beS gtou*
benS |atb Sm gemeinen man burdj bie truderp »nb bie tut|eri*
fdjen »nb bie äroingtifäjen, »nb anber Srer an|enger getrudten

büdjtin, Sft unfer orbnung, baS niemanbt föttidje büdjer in »n*
fern Stetten, lanben unb gebieten, trudett, nodj feil laben fot,
Sonber roo bie bp eim budjfürer ergriffen, foß man gröfjlidj barum

ftraffen, nnb roeßdjer föttidje büdjlein ft|t feil |aben, nnb er bie

bem främer nimpt, jerrtjfjt ober SnS fat toirfft, ber fott bamit nit
gefräftet |aben.

Stem als bann bifj|ar ber gemein arm man eben merdtidj
non geiftlidjen pretaten nnb gotS|üfern, oudj non ©bien unb »n=

eblen gridjts|etren aflent|alb mit ber (Sigenfdjafft |ett nnb ftteng
geljalten rootben finb, mit ber nngnoffame fäßen läfjen, nnb an*
bere |errlideiten unb grec|tideüen.

1. gum (Srften beS lafjenë|alb, bas ift mann ein eigner

menfdj abgat on Ipb erben, ob er fdjon fdjroefter nnb bruber |att,
bie Sine Stedjten unb nedjften erben bittidj fottten fin, nüt beft

minber fo fart fin |ais|err ju, unb nimpt non ber farenben |ab,
eS ftg tüfeel ober nil ben lafj; Sîamtidj, fo |att ein gotS|uS ober

gridjts |err nü ein brudj mie ber anber, (Stttidj nement ben |at=
ben teil ber farenben |ab, ettlidj nement ben brüteil, nnb einer

nit als ber anber îc. Sefj|atb ift nnfer orbnung nnb meinung
baS für|in ï|ein lafj fol geben nodj gnomen roerben.

2. Stern Sefjglidj fo ift ein brudj glidj mie ber lafj, baS man
nempt ein antragenbe |anb, ober ein |agftottfe, ober roie baS an«

berS gênent roerben mag, alfo roenn bet (Sigenmenfdj on Ipb et*
ben abgat, nnangfe|en Sin fdjroeftet btübet unb nedjften frünb
fo nnberftat' fin |als |err bie farenbe |ab gar je erben unb je
nemen, ettlidj |alb, einer nit roie ber anber. §ieruff fo ift oudj
unfer orbnung nnb meinung bas föflidjs für|in nit mer brudjt
roerben foil.

«I
melcher priester oder sunst gewicht Personen, frowen oder man,
söllich bös mißhendell, vbelthaten vnd sachen begand, darum einer

sin laben verwürkte, So soll ein Iegkliche weltliche oberkeitt, vnder

dero ein söllicher geistlicher vbelthäter ergriffen würd, die sel»

bige geistlichen person, vm Jr mihthat straffen an lyb vnd läben

nach sinem beschulden wie einen leyen vnangsehen die wyhe.

21. Jtem als dann vil großer vnruw entstanden ist des glou-
bens halb Jm gemeinen man durch die truckery vnd die lutherischen

vnd die zwinglischen, vnd ander Jrer anhenger getruckten

büchlin, Jst unser ordnung, das niemandt sölliche bûcher in
vnsern Stetten, landen vnd gebieten, trucken, noch feil haben fol.
Sonder wo die by eim buchfürer ergriffen, soll man größlich darum

straffen, vnd welicher sölliche büchlein siht feil haben, vnd er die

dem krämer nimpt, zerryßt oder Ins kat wirfst, der soll damit nit
gefräflet haben.

Item als dann bißhar der gemein arm man eben mercklich

von geistlichen prelaten vnd gotshüsern, ouch von Edlen vnd
unedlen grichtsherren allenthalb mit der Eigenschafft hert vnd streng

gehalten worden find, mit der vngnosfame fällen läßen, vnd
andere herrlickeiten vnd grechtickeiten.

1. Zum Ersten des laßenshalb, das ist wann ein eigner
mensch abgat on lyb erben, ob er schon schwefter vnd brüder hatt,
die Sine Rechten vnd nechsten erben billich sollten sin, nüt dest

minder so fart sin Halsherr zu, vnd nimpt von der farenden hab,
es sig lützel oder vil den laß; Nämlich, fo hatt ein gotshus oder

grichts Herr nit ein bruch wie der ander, Ettlich nement den halben

teil der farenden hab, ettlich nement den dritteil, vnd einer

nit als der ander :c. Deßhalb ist vnser ordnung vnd Meinung
das fürhin khein laß fol geben noch gnomen werden.

2. Item Deßglich so ist ein bruch glich wie der laß, das man
nempt ein antragende Hand, oder ein hagstolltz, oder wie das
anders genent werden mag, also wenn der Eigenmensch on lyb
erben abgat, vnangsehen Sin schwefter brüder vnd nechsten fründ
so vnderstat sin hals Herr die farende hab gar ze erben vnd ze

nemen, ettlich halb, einer nit wie der ander. Hieruff so ist ouch

vnser ordnung vnd Meinung das söllichs fürhin nit mer brucht
werden soll.
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3. Stem beS naflS |atb, föttent bie gotS|üfer nnb anber, bie

armen tut, gar befdjeibeulidj |aßten, unb befonbet roo |uSatm
tut finb, non ben felben jum roenigften fo fp mögen nemen nnb

gnab mit Snen teilen, mann roo 'eS nnS met ä"u tagen ju flag
ï|ame, tuie uotmals offt gefdjä|en ift, fo roetben roit rotjtet batum
lanbtenn, bamit bem atmen man in etttidj roeg ge|ottfen, »nb

»on föttidjet bfc|roetb entlaben roetb.

4. Stem ber nngnoffame |alb, baS ift, roanu ein Signer
menfdj ropbet ober mannet, »fjer|alb fins |ats|erren eignen lüten

fo nnberftat ber |ats|err Snn barum je ftraffen ze., ift unfer
orbnung unb meinung baS barum nieman gftrafft roerbe, an*

gfe|en, bas bie (Se ein Sacrament ift, nnb Seberman in bifem
nat frper fot fin.

5. Stem nnb roeldjer ©igen menfdj fid) begertt ber ©igen*

fdjafft non Sinem |errn äu erïouffen nnb ju lebigen, bas fot Sm
nit abgefdjtagen Sonber uergont roerben um ein gtmlicrj getti, roo

Snn aber ber |err äe |ert bamit tjattett, Sol bas an Sebem ortt nnb
enb roo baS ift an ber |o|en oberfeit ftan, barin je mittlen nnb

je mäfjtgen, nadj äimlidjen bingen.
6. Stern nadj bem mit tetjen non ben geiftlidjen fütften, pre*

taten gotsßüfem unb ftöftern, ftifften unb anbern geiftlidjen tüten

»il äpt |ar merdlidj befdjroärbt unb getrüdt roorben ftnb mit fouf*
fung glegner nnb grjtlidtjer gutem äu Sren |anben, barum fo

Sefeent nnb orbnent roir oudj iefe mal baS fnrtjin fein gotS|uS
ftöfter, nodj anbere geifttidjer |üfer, befjglidj anber geiftlidj |erren,
prelaten »nb perfonen ftjein gelägen gut, roie man baS nempt,
nüt »Sgenomen ju Sren |anben fonffen föttent, ©S fig bann fadj baS

Snen föttidjs »on ber roättlidjen oberfeitt barin ein Seber gfäfjen
nnb baS gotS|uS gelägen ift nerroißigett unb jügtafjen, fünft foß

Snen baS nit geftattet roerben.

7. Stern befjglidj baS bie gotS|üfer, ftöfter, ftifftungen nnb

anbre geifttidje |üfer in unfer ©ibtgnofdjafft gelägen, fein
Summ gelts roeber an eroig ober abtöfig jinS anlegen, roeber ufj*

ertjatb nodj Sun ber ©ibgnofdjafft, on gunft, roüfjen nnb roißen ber

oberfeitt, barin baS felb gotS|uS ober Stifftung glegen ift.
8. Stem fol ©S oudj ein Setlidj gotS|uS fdjulbig fin, S«tlidj

Stedjnung je geben ber oberfeitt barin es gelägen ift um aß beS

gotS|ufj Snnemen, uSgeben nnb nermögen nnb aller |anbütng.

«s

3. Jtem des valls halb, söllent die gotshüser vnd ander, die

armen lüt, gar bescheidenlich hallten, vnd besonder wo husarm
lüt sind, von den selben zum wenigsten so sy mögen nemen vnd

gnad mit Jnen teilen, wann wo ^es vns mer zu tagen zu klag
khäme, mie vormals offt geschähen ist, so werden wir wyter darum
handlenn, damit dem armen man in ettlich weg gehollfen, vnd

von söllicher bschmerd entladen werd.

4. Jtem der vngnossame halb, das ist, wann ein Eigner
mensch mybet oder mannet, vßerhalb fins Halsherren eignen lüten
so vnderftat der Halsherr Jnn darum ze straffen zc., ift vnser

ordnung vnd Meinung das darum nieman gstrafft merde, an-
gfehen, das die Ee ein Sacrament ist, vnd Jederman in disem

val fryer sol sin.

5. Jtem vnd welcher Eigen menfch sich begertt der Eigenschafft

von Sinem Herrn zu erkouffen vnd zu ledigen, das sol Jm
nit abgeschlagen Sonder vergont werden vm ein zimlich gellt, wo

Jnn aber der Herr ze hert damit halten, Sol das an Jedem orti vnd
end wo das ift an der hohen oberkeit stan, darin ze mittlen vnd

ze mäßigen, nach zimlichen dingen.
6. Item nach dem wir leyen von den geistlichen fürsten,

prelaten gotshüsern vnd klöstern, stifften vnd andern geistlichen lüten

vil zyt har mercklich beschmärdt vnd getrückt worden sind mit kouf-

fung glegner vnd zytlicher gütern zu Jren Handen, darum so

Setzent vnd ordnent wir ouch ietz mal das fürhin kein gotshus
klöster, noch andere geistlicher hüfer, deßglich ander geistlich Herren,

prelaten vnd Personen khein gelägen gut, wie man das nempt,
nüt vsgenomen zu Jren Handen koüffen föllent. Es sig dann sach das

Jnen söllichs von der wältlichen oberkeitt darin ein Jeder gsäßen

vnd das gotshus gelägen ist verwilligett vnd züglaßen, fünft soll

Jnen das nit gestattet werden.

7. Item deßglich das die gotshüser, klöster, stifftungen vnd
andre geistliche hüser in vnser Eidtgnoschafft gelägen, kein

Summ gelts meder an ewig oder ablösig zins anlegen, weder

vßerhalb noch Jnn der Eidgnoschafft, on gunst, wüßen vnd willen der

oberkeitt, darin das selb gotshus oder Stifftung glegen ist.

8. Item sol Es ouch ein Jetlich gotshus schuldig sin, Järlich
Rechnung ze geben der oberkeitt darin es gelägen ist vm all des

gotshuß Jnnemen, vsgeben vnd vermögen vnd aller Handlung.
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9. Stem roir fefeenb nnb orbnent, roeldjer menfdj, er fig gfunb
fiedj ober Sm tobt bett, etroaS butdj gotS mitten an bie gotsbüfer,

Stiftungen pfrunben ober ju ber geiftlidjen |anben uerorbnen nnb

madjen roött, bas roir bodj nit roerent So foli ein Seber bodj

föttidj gmädjt non |anb ftp geben unb ganfe nüt uff Sine glegne

gütet mebet eroig nodj abtöfig äinS nodj güßt fefeen, nodj bie güttet
in einidj roäg befdjroäten, nnb fößidj |optgüt, fo einet atfo uet*
madjt, foff ju beS gotS|uS roelttidjen pftegetn |anben, ubetant»

motten, bas um Sätlidj güfft an äu legen, unb fo bid eS abge*

löfjt butdj bie roälttidjen nögt nnb pftäget roibetum angteit, nnb

jum beften netfä|en roetben.

10. Satbp fo |aben mit oudj angfeben, unbroeßen, baS nie*

manbt bem anbetn baSSin mit groatt, on Stedjt uot|aßt, Sonbet bas

Sebetmau bem anbetn gebe, begatjte, nnb |aßte, baS fo et Sm fdjulbig,
es ftg jinS, Stent, güfft, ftein nnb gtofj je|anben, oudj anbet|etttidei=
ten nnb getedjtideüen, nnb roiebaS non alter |arf|omen, biffidj nnb

redjt gfin Sft/ oudj baS all unb Seb brieff Siegeff unb nerfdjribungen

infräfften btibent nnb tnafj Sp Snn|atten trütidj ge|atten roer»

ben foß.
11. Snb jutetft ift |iemü oudj uorbe|alten einem Seben ortt

nnfer ©ibgnoffdjafft unb einer Seben oberfeitt, ob ettroan in finer
oberfeitt mit ben geiftlidjen pretaten unb perfonen, oudj mit ben

gotS|üfern, Stifftungen, flöftern, ober anbern geifttidjenn lüfern
ettroaS befdjroärb, mifjbrudj unb nbertafts, tjettenb nnb ertittent,
fol nnb mag Sebe roelttidje oberfeitt barin audj Snfelung t|un,
nnb nadj äünlidjen billicljen bingeu mittlen nnb abfteßen, bodj baS

foßidj mittell ben norgefdjribnen artidett in aßroeg nnabbrüdjtidj
nnb nit roibertnertig Sig.

12. Sttem eS foß Seber pott bife ©opp »nb artideß gen tu*

cent »ff ben tag mit Sm nemen nnb bringen.
tteberfdjrift auf ber lefeten leeren Seite non anbrer Qanb:
Strtidelt, Surdj Sie Stün Drtt, Qu Sucern, berebt, Snn|att*

tenb, Steformation ber Säptifdjen, nnnb Suterfdjen Seren, Slnno XXV.

@£ïuré über 6a« tSIaubenSman&at »om 26. 3au. 1524.

Sei Suttinger, Stef. ©efdj. I. S. 142 f.; bann bei Sdjeurer,
SernerifdjeS SJîaufoteum 1742 @. 194 ff.; Stuntfdjti, SunbeS*

redjt II. ©. 236 ff. finbet fidj ein ©laubenSmanbat ber XII Drte

«s

9. Jtem mir setzend vnd ordnent, welcher mensch, er sig gsund

siech oder Jm todt bett, etwas durch gots willen an die gotshüser,

Stifftungen Pfründen oder zu der geistlichen Handen verordnen vnd

machen wölt, das wir doch nit werent So soll ein Jeder doch

söllich gmacht von hand fry geben vnd gantz nüt vff Sine glegne

güter weder ewig noch ablöfig zins noch güllt setzen, noch die gütter
in einich wäg beschwüren, vnd söllich hovtgüt, so einer also

vermacht, soll zu des gotshus weltlichen pflegern Handen, vberant'

worten, das vm Järlich güllt an zu legen, vnd fo dick es abgelößt

durch die wältlichen vögt vnd pfläger widerum angleit, vnd

zum besten versähen werden.

10. Darby so haben wir ouch angsehen, vnd wellen, das
niemandt dem andern das Sin mit gwalt, on Recht vor hallt, Sonder das

Jederman dem andern gebe, bezahle, vnd hallte, das so er Jm schuldig,

es sig zins. Rent, güllt, klein vnd groß zehanden, ouch anderherrlickei-
ten vnd gerechtickeiten, vnd Wiedas von alter harkhomen, billich vnd

recht gsin Jst, ouch das all vnd Jed brieff Siegell vnd verschribungen

in kräfften blibent vnd maß Sy Jnnhalten trülich gehalten wer»
den foll.

11. Vnd zuletst ist hiemit ouch vorbehalten einem Jeden ortt
vnser Eidgnosschafft vnd einer Jeden oberkeitt, ob ettwan in siner
oberkeitt mit den geistlichen prelaten vnd Personen, ouch mit den

gotshüsern, Stifftungen, klöstern, oder andern geistlichen« hüsern

ettwas beschwärd, mißbruch vnd vberlasts, hettend vnd erlittent,
sol vnd mag Jede weltliche oberkeitt darin auch Jnsehung thun,
vnd nach zimlichen billichen dingen mittlen vnd abstellen, doch das

sollich mittell den vorgeschribnen artickell in allweg vnabbrüchlich
vnd nit widerwertig Sig.

12. Jttem es foll Jeder pott dise Copy vnd artickell gen
lucern vff den tag mit Jm nemen vnd bringen.

Ueberfchrift auf der letzten leeren Seite von andrer Hand:
Artickell, Durch Die Nün Ortt, Zu Lucern, beredt, Jnnhalt-

tend, Reformation derBäptischen, vnnd Luterschen Leren, Anno XXV.

Exkurs über das Glaubensmandat vom 26. Jan. 1324.

Bei Bullinger, Ref. Gesch. I. S. 142 f.; dann bei Scheurer,

Bernerisches Mausoleum 1742 S. 194 ff.; Bluntschli, Bundesrecht

II. S. 236 ff. findet sich ein Glaubensmandat der XII Orte
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gebrudt, beffen tlrfprung nnb Sebeutung biêtjer nidjt redjt flarge*
ftettt roerben fonnte. Dr. S- ©tridler na|m eS aucb in feine Stï*

tenfammtung jur Dîeformationêgefàjiàjte auf I. S. 262 ff. jugleidj
mit Sarianten aus einem gleidjjettigen Srude, ©eftüfet auf biefe Srud=

fdjrift unb auf bie @rroa|nung beS SJÎanbateS in einem Sdjreiben
beS SîuntiuS ©nuiuS S|il°n|arbuS unb in einem Sortrag ber Ste*

gierung uon güridj fdjliefjt er, bafj an ber ©riftenj eines foldjen
©rlaffeS nidjt gejroeifelt roerben fönne. Sgl. Slbfdjiebe IV 1 a Sin*

lang S. 1548. Sagegen fpridjt nun atterbingS eine bis|er ä«

biefem Qxoed nidjt uerroert|ete gleidjjeitige Srudfdjrift. Sn Sern
lebte bamatS ber Seftor ber granjisfaner Sebaftian SJtener non
Sîeuenburg am St|ein. SiuS SJJainj |erauf fam als Seftor ber

Sominifaner So|nnneS fèeim, ein geroanbter Sialeïtiïer. Ser Sar*
füffer neigte jur Steformation unb trat bann audj ju i|r über;
ber Sominitaner uert|eibigte bie fat|otifdje Se|re. Ser Stat| rooßte,

bafj beibe beS griebenS roegen bie Stabt uerlaffen, obfdjon er beibe

für „fromm ©erenperfonen" |atte. 26. Dct. 1524. Stürter, Urf.
©. 126 f. Siefer Sebaftian SJÎeper gab nun eine gtugfdjrift |er=
auS mit bem Süet: „©ntfdjulbigung 'gemepner ©ibtgnoffen: über
bie artifet, fo jnen uon etlidjen geltfüdjtige Sfarr|errn, als roeren ftje

»on jnen ju Sucern ufjgangen, felfdjtidj jugefdj'riben unb ufjgebretjt
roerben." ©ine Slbfdjrift biefer in SBolfenbüttel tiegenben Srofdjüre be*

fifet Qx. Dr. %tj. v. Siebenau. Stadj einer Einleitung, in roeldjer
bie „Slrtifel" als gätfdjung einiger Sfarrer erftärt roerben, tritt
in einem Sialog ein „Sfarrer" auf, ber roörttidj jebeS mal einen

Sunït aus bem SJtanbat anfiujrt, roä|renb ber roiberfprecbenbe

„©ibgenoffe" eine Stei|e Sibelfprüdje bagegen norbringt. So roirb
baS ganje SJtanbat befprodjen. Sie tjter fo unjroeibeutig auSge*

fprodjene Stnfidjt ber gätfdjung fonnte bie Stedjüjeit beS SlftenftüdeS
abermals in grage ftetten, roenn man jubem bebenft, bafj fidj nirgenbs
eine fdjriftlidje SluSfertigung »orfinbet, bafj baSfelbe ober eine tjierauf
bejüglidje Sdjlufjfaffung in bett Slbfdjieben nidjt »orfommt.

©S fdjeint bas befte, bie Sadje in jroei gragen getrennt ju
befpredjen. Sinb erftlidj biefe Slrtifel roirïlidj ein eibgenöfftfdjeS
©taubenSmanbat b. |. ein tlebereinfommen unter ben Drten, ner*

binbtidj für fie felbft unb i|re itutert|anen? Siefe grage beant*

roorten roir mit Stein unb jroar aus folgenben ©rünben. Slbge*

feljen banon, bafj roie fdjon erroä|nt, bas SJìanbat unter ben amt-

«T

gedruckt, dessen Ursprung und Bedeutung bisher nicht recht klargestellt

werden konnte. Or. I. Strickler nahm es auch in seine Ak-

tenfammlung zur Reformationsgeschichte auf I. S. 262 ff. zugleich

mit Varianten aus einem gleichzeitigen Drucke. Gestützt auf diese Druckschrift

und auf die Ermähnung des Mandates in einem Schreiben
des Nuntius Ennius Philonhardus und in einem Vortrag der

Regierung von Zürich schließt er, daß an der Existenz eines solchen

Erlasses nicht gezweifelt werden könne. Vgl. Abschiede IV 1 s.

Anhang S. 1S48. Dagegen spricht nun allerdings eine bisher zu

diesem Zweck nicht verwerthete gleichzeitige Druckschrift. Jn Bern
lebte damals der Lektor der Franziskaner Sebastian Mener von
Neuenburg am Rhein. Aus Mainz herauf kam als Lektor der

Dominikaner Johannes Heim, ein gewandter Dialektiker. Der
Barfüsser neigte zur Reformation und trat dann auch zu ihr über;
der Dominikaner vertheidigte die katholische Lehre. Der Rath wollte,
daß beide des Friedens wegen die Stadt verlassen, obschon er beide

für „fromm Eerenpersonen" halte. 26. Oct. 1S24. Stürler, Urk.

S. 126 f. Dieser Sebastian Meyer gab nun eine Flugschrift heraus

mit dem Titel: „Entschuldigung 'gemeyner Eidtgnossen: über
die artikel, so jnen von etlichen geltsüchtige Pfarrherrn, als weren fye

von jnen zu Lucern ußgangen, felschlich zugeschriben vnd ußgebreyt
werden." Eine Abschrift dieser in Wolfenbüttel liegenden Broschüre
besitzt Hr. Or. Th. v. Liebenau. Nach einer Einleitung, in welcher

die „Artikel" als Fälschung einiger Pfarrer erklärt werden, tritt
in einem Dialog ein „Pfarrer" auf, der wörtlich jedes mal einen

Punkt aus dem Mandat anführt, während der widersprechende

„Eidgenosse" eine Reihe Bibelsprüche dagegen vorbringt. So wird
das ganze Mandat besprochen. Die hier so unzweideutig
ausgesprochene Ansicht der Fälschung könnte die Aechtheit des Aktenstückes

abermals in Frage stellen, wenn man zudem bedenkt, daß sich nirgends
eine schriftliche Ausfertigung vorfindet, daß dasselbe oder eine hierauf
bezügliche Schlußfassung in den Abschieden nicht vorkommt.

Es fcheint das beste, die Sache in zwei Fragen getrennt zu

besprechen. Sind erstlich diese Artikel wirklich ein eidgenössisches

Glaubensmandat d. h. ein Uebereinkommen unter den Orten,
verbindlich für sie selbst und ihre Unterthanen? Diese Frage
beantworten wir mit Nein und zwar aus folgenden Gründen. Abgesehen

davon, daß wie schon erwähnt, das Mandat unter den amt'
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lidjen Ser|anbtungen nidjt erfdjeint, roar befanntlidj bet ©ang
betfetben übet betattige ©egenftanb^ fo, baf} o|ne norge|enbe unb

nadjfotgenbe Serat|ung ber ïantonalen Se|örben unb üjre Statut*
fation ein foldjer in bie Souneränität ber einjetnen Drte tief ein*

greifenber Sefdjtufj gat nidjt gefafjt roetben fonnte. Sangfamunb
bebädjtig routben foldje Singe be|anbett, roie roir eS genugfam auS

ben beäügtidjen Sorgängen beS folgenben S<*|teS erfe|en. ©in SBun*

ber müfjten roir eine fofortige unbebingte guftimmung affer XII Drte

ju einem fo roidjtigen Serfommnifj nennen, roo man ben Sagberren
Seraüjmtg unb geftfefeung überläfjt o|ne roeüereS Steferenbnm an
bie Stegierungen. gerner fommen gerabe auf ben nädjft folgenben

Sagfafeungen Sitten ber Sifdjöfe um ©rlafj eines SJÎanbateS, be*

jüglidje Sefpredjungen u. f. ro. »or, mas ber Sluffteffung eines etb=

genöffifdjen SJÎanbateS roiberfpridjt. Sludj ber Senor, befonberS ©in»

gang unb ©djtufj, ftimmt nidjt ju einem Sertrag unter ben XIIDrten.
SBenn roir ba|er bie XIV Slrtifel nidjt als eibgenöffifdjeS

©taubenSmanbat anerïennen, fo tritt nun bie grage uor unS: roaS

finb fie benn? SBir |atten fie für einen ©rlafj an bie Sogteien.

gür biefe Stnnabme fpridjt, bafj fidj burdj biefelbe baS fonft ttn*
ertlärtidje fo jiemlidj auf|ettt. Sie SageSner|anbtungen fpredjen
non einem ©rlafj an bie Sanbnögte auf bie von i|nen »orgebradj»
ten Magen; bie ttöt|igen ©trafbeftimmungen fottten fpäter unter
ben Drten »ereinbart roerben. Sie gormet beS SitetS unb bie Se*

ftimmung, bafj man guroiber|anbelnbe bem 8anb»ogt unb feinen
Änedjten anjeigen fott, entfpridjt nutt bem Qmed. Selbft bie Se*

lauptuttg ©ebaftian SJteuerS ift bann uidjt ganj aus ber ßuft
gegriffen, befonberS roenn roir uorauSfefeen, bafj mandje Sfarrer
biefen ©rlafj uerbreiteten unb als ©ieg ber taujottfdjen ©adje prie»
fen. SieS batf man um fo me|t anne|men, als an biefet Sag*
fafeung bie „gemeine Srieftetfdjaft bet V Dtte" in einem langen

Sotttag um Qilfe unb ttntetftüfeung bittenb etfdjien. Safj mau
in gütidj bauon aus bem Statgau unb Söfjutgau balb Munbe unb

rootjl audj Stbfdjriften beS ©tlaffeS et|ielt, ift fetbfiuetftänblidj.

Sa|et mag Suttinger ben Xeçt Ijaben. Sefet ftnb audj bie nadj*

lerigen Ser|anblungen berSagfafeung über ein eibgenöffifdjeS SJtanbat

für bie Drte felbft nidjt me|r roiberfpredjenb. Sîebftbem |aben roir

für unfere 2tnna|me bas geugnifj beS ©|roniften ©alat. Sn bie*

fen Singen ift er roo|l unterridjtet unb »erroerüjet ein reidjeS

OefdjidjtSftb. 93b. XXXIII. 5

«»

lichen Verhandlungen nicht erscheint, war bekanntlich der Gang
derselben über derartige Gegenstände so, dafz ohne vorgehende und

nachfolgende Berathung der kantonalen Behörden und ihre Ratifikation

ein solcher in die Souveränität der einzelnen Orte tief
eingreifender Beschluß gar nicht gefaßt werden konnte. Langsam und

bedächtig wurden solche Dinge behandelt, wie wir es genugsam aus
den bezüglichen Vorgängen des folgenden Jahres ersehen. Ein Wunder

müßten wir eine sofortige unbedingte Zustimmung aller XII Orte

zu einem fo wichtigen Verkommniß nennen, wo man den Tagherren
Berathung und Festsetzung überläßt ohne weiteres Referendum an
die Regierungen. Ferner kommen gerade auf den nächst folgenden

Tagsatzungen Bitten der Bischöfe um Erlaß eines Mandates,
bezügliche Besprechungen u. f. w. vor, was der Aufstellung eines

eidgenössischen Mandates widerspricht. Auch der Tenor, besonders

Eingang und Schluß, stimmt nicht zu einem Vertrag unter den XIIOrten.
Wenn mir daher die XIV Artikel nicht als eidgenössisches

Glaubensmandat anerkennen, so tritt nun die Frage vor uns: was
sind sie denn? Wir halten sie für einen Erlaß an die Vogteien.

Für diese Annahme spricht, daß sich durch dieselbe das sonst

Unerklärliche so ziemlich aufhellt. Die Tagesverhandlungen sprechen

von einem Erlaß an die Landvögte auf die von ihnen vorgebrachten

Klagen; die nöthigen Strafbestimmungen sollten später unter
den Orten vereinbart werden. Die Formel des Titels und die

Bestimmung, daß man Zuwiderhandelnde dem Landvogt und feinen
Knechten anzeigen soll, entspricht nun dem Zweck. Selbst die

Behauptung Sebastian Meyers ist dann nicht ganz aus der Luft
gegriffen, befonders wenn wir vorausfetzen, daß manche Pfarrer
diesen Erlaß verbreiteten und als Sieg der katholischen Sache priesen.

Dies darf man um fo mehr annehmen, als an dieser

Tagsatzung die „gemeine Priesterfchaft der V Orte" in einem langen

Vortrag um Hilfe und Unterstützung bittend erschien. Daß man
in Zürich davon aus dem Aargau und Thurgau bald Kunde und

mohl auch Abschriften des Erlasses erhielt, ist selbstverständlich.

Daher mag Bullinger den Text haben. Jetzt sind auch die

nachherigen Verhandlungen der Tagsatzung über ein eidgenössisches Mandat

für die Orte selbst nicht mehr widersprechend. Nebstdem haben wir
für unsere Annahme das Zeugniß des Chronisten Salat. Jn diesen

Dingen ist er wohl unterrichtet und verwerthet ein reiches

Geschichtsfrd. Bd. XXXIII. s
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Stftenmateriat. Sei bem Sag in Suäetn 27. unb 28. San. 1524
bemerft ©alat ju ben klagen beS SogteS im Slargau: lies man
ein offen rnanbat »Sgatt in atten fitc||ötintten »nb an bie »nbet*

oögt, foldj ftäfen nbetttättet anjuojeigen obet fa|en. Siefe Stn*

gäbe ftimmt mit bem ©djlufjartifet beS SJÎanbateS faft roörttid) über*

ein. ©in ä|ntidjer ©rlafj an ben Sanbnogt im S|urgau mufjte,
tuie Salat beridjtet, nadj bem Sttinger ©türm jurüdgejogen roerben.

Ser ©djmierigfeiten roaren ju »iele unb ju grofje, unb fo tonnten

bergteidjen SJtanbate meift nidjt auSgefü|rt roerben.

SaS befprodjene SJianbat roäre bemnadj ein ©rlafj an bte Sog*
teien, unb fein Saturn mufjte nadj ber Sagleiftung in Sujern auf ben

28. San. 1524 gefefet roerben.

««

Aktenmaterial. Bei dem Tag in Luzern 27. und 28. Jan. 1524
bemerkt Salat zu den Klagen des Vogtes im Aargau: lies man
ein offen mandat vsgan in allen kilchhörinnen vnd an die vndervogt,

solch fräsen vbertrütter anzuozeigen oder sahen. Diese

Angabe stimmt mit dem Schlußartikel des Mandates fast wörtlich überein.

Ein ähnlicher Erlaß an den Landvogt im Thurgau mußte,
wie Salat berichtet, nach dem Jttinger Sturm zurückgezogen werden.

Der Schwierigkeiten waren zu viele und zu große, und fo konnten

dergleichen Mandate meist nicht ausgeführt merden.

Das besprochene Mandat märe demnach ein Erlaß an die

Vogteien, und fein Datum müßte nach der Tagleistung in Luzern auf den

28. Jan. 1524 gesetzt werden.


	Reformbestrebungen der Katholiken in der schweizerischen Quart des Bisthums Constanz 1492-1531 : mit besonderer Rücksicht auf die fünf Orte

